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4.300
Branchenstudien, Marktberichte und Risiko-
einschätzungen stehen in der Datenbank unter 
www.gtai.de zur Verfügung. So können sich 
Unternehmer mit wenigen Klicks einen umfas-
senden Überblick zu ihren Zielmärkten und zu 
ihrer Branche im Ausland verschaffen.

Das Special in 
dieser Ausgabe

Für Sie aus Sofia
Dominik Vorhölter

Dominik Vorhölter ist GTAI-
Spezialist für die Märkte 
Bulgarien, Rumänien und 
Republik Moldau. 

Für Sie aus Stockholm, 
Prag und Johannesburg
Judith Illerhaus, Gerit 
Schulze und Jenny Tala

Drei GTAI-Korrespondenten 
berichten, wie die Kreislauf-
wirtschaft weltweit an Fahrt 
gewinnt.

Für Sie aus Kairo
Marcus Knupp

Marcus Knupp ist Spezialist 
für Ägypten bei GTAI.
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Ein Kontinent rüstet auf

S. 16 
Kurze Wege, 
große Wirkung

S. 18 
Kreislauf statt 
Verbrennung

S. 22 
Stabiler Dreh- 
und Angelpunkt 
in Nahost

Europa investiert so schnell und so stark 
in seine Verteidigungsfähigkeit wie seit 
Jahrzehnten nicht mehr. Dabei baut der 
Kontinent seine Sicherheits- und Vertei-
digungsindustrie zunehmend arbeitsteilig 
auf. Für deutsche Unternehmen eröffnet 
das vielfältige Chancen im Exportgeschäft. 
Ein Überblick. Sevic Systems aus Bo-

chum zeigt, wie erfolg-
reich Nearshoring in der 
EU sein kann.

Abfall vermeiden, tren-
nen, recyceln – ein neuer 
Umgang mit Müll setzt 
sich durch.

Ägypten etabliert sich als 
Produktions- und Logis-
tikstandort in Nordafrika 
und Nahost.
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Für Sie aus San Francisco
Heiko Stumpf

Heiko Stumpf berichtet für 
GTAI aus dem Silicon Valley.
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Strategie zum 
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Quantencomputing 
boomt in den USA und 
deutsche Unternehmen 
können profitieren.

Für Sie aus Athen, Madrid 
und Paris
Michaela Balis, Friedrich 
Henle und Frauke Schmitz-
Bauerdick

Drei GTAI-Korrespondenten 
haben zum Thema Hitze-
anpassung recherchiert.
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Was Deutschland als Aus-
nahmezustand erlebt, ist 
in Südeuropa seit Jahren 
Alltag. 

Für Sie aus San Francisco
Heiko Stumpf

Heiko Stumpf berichtet über 
den US-Markt.

S. 32 
Das große Wachs-
tumsversprechen

Humanoide Roboter in 
Autofabriken. Der Auftakt 
zu einem Milliarden-
markt?

Für Sie aus Almaty
Viktor Ebel

Viktor Ebel ist GTAI-Korres- 
pondent in Zentralasien.

S. 37 
Testlabor 
Zentralasien

Zentralasien wird zum 
Hub für Zukunfts-
technologien und IT-
Outsourcing.

Für Sie aus Berlin
Julio Pereira

Julio Pereira ist Experte für 
ausländisches Wirtschafts-
recht bei GTAI.

S. 40 
Vorsicht Fake News

Brasilien verschärft zur 
Wahl 2026 die Regeln 
für Desinformation und 
KI-Inhalte. 
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Europas 

Verteidigungs­

industrie

Ein Kontinent 
rüstet auf
Europa investiert so schnell und so stark in seine Verteidigungsfähig-
keit wie seit Jahrzehnten nicht mehr. Dadurch entstehen vielfältige 
Exportgeschäftschancen für deutsche Unternehmen – für etablierte 
Unternehmen der Sicherheits- und Verteidigungsindustrie genauso 
wie für Newcomer aus anderen Branchen.

Von Edda vom Dorp, Christopher Fuß, Kirsten Grieß, Friedrich Henle, Oliver Idem, Judith Illerhaus, Marc Lehnfeld, Fabian Möpert, 

Michael Sauermost, Frauke Schmitz-Bauerdick, Gerit Schulze und Dominik Vorhölter 
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Für Sie aus Warschau, 
Budapest, Paris und 
Stockholm

Christopher Fuß ist Korres-
pondent in Polen für GTAI.

Kirsten Grieß ist GTAI-
Korrespondentin mit Sitz 
in Budapest. Sie berichtet 
von den Märkten Ungarn, 
Kroatien und Slowenien.

Frauke Schmitz-Bauerdick 
ist Korrespondentin in 
Frankreich bei GTAI.

Judith Illerhaus ist GTAI-
Korrespondentin mit Sitz 
in Stockholm. Sie berichtet 
zu den Märkten Schweden, 
Dänemark und Norwegen.

Noch eine Vision: das unbemannte Tarn-
kappen-Kampfflugzeug CA-1 Europa der 
Helsing GmbH aus München.
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A ls der Laserspezialist Trumpf im 
Frühjahr 2025 ankündigte, stär-
ker in das Verteidigungsgeschäft 
einzusteigen, war das nicht nur 

die strategische Entscheidung eines einzelnen 
Unternehmens. Der Schritt steht beispielhaft für 
einen grundlegenden Wandel in Europa: Immer 
mehr Unternehmen aus zivilen Branchen prü-
fen, wie sie ihre Technologien, Produktionska-
pazitäten und Kompetenzen für sicherheits- und 
verteidigungsrelevante Anwendungen nutzen 
können.

Die europäischen Staaten erhöhen ihre Ver-
teidigungsausgaben in einem bisher kaum ge-
kannten Tempo. Nach Angaben der Europäi-
schen Verteidigungsagentur EDA investierten 
die 27 EU-Mitgliedstaaten im Jahr 2025 rund 418 
Milliarden Euro in ihre Verteidigung, ein Spitzen-
wert und ein Anstieg um 20 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr. 

Höhere Budgets schaffen nicht nur eine Nach-
frage nach klassischen Rüstungsgütern, sondern 
auch nach Produktionskapazitäten, Standorter-
weiterungen, Kooperationen und Dual-Use-Tech-
nologien. Dazu zählen Drohnen, künstliche 
Intelligenz (KI), Cybersicherheit, Sensorik, Kom-
munikationstechnologien sowie digitale Lösun-
gen für Logistik und Datenverarbeitung.

Die wirtschaftlichen Effekte sind bereits 
sichtbar: Laut dem Stockholmer Friedensfor-
schungsinstitut SIPRI steigerten die 26 größten 
europäischen Rüstungsunternehmen ihren Um-
satz 2024 um 13 Prozent auf umgerechnet 139,5 
Milliarden Euro. Gleichzeitig bauen zahlreiche 
Unternehmen ihre Produktionskapazitäten aus.

Europa als arbeitsteiliges 
Defence-Netzwerk

Davon können auch deutsche Zulieferer, Tech-
nologieunternehmen und spezialisierte Mittel-
ständler profitieren. Gerade für kleinere und 
mittlere Unternehmen entstehen neue Absatz-
möglichkeiten und Chancen zur Zusammen-
arbeit mit etablierten Herstellern und System
integratoren.

Dabei funktioniert die europäische Sicher-
heits- und Verteidigungsindustrie zunehmend als 
arbeitsteiliges Produktionsnetzwerk. Während ei-
nige Staaten als Systemführer komplette Waffen-
systeme entwickeln, konzentrieren sich andere 

auf Massenprodukte wie Munition, auf Hochtech-
nologien oder neue Fertigungskapazitäten. GTAI 
unterscheidet deshalb vier Cluster, die Unterneh-
men Orientierung bei der Suche nach passenden 
Märkten und Geschäftspartnern bieten.

Vier Cluster strukturieren 
Europas Rüstungsmarkt

 Cluster A umfasst die großen System-
führer. In diesen Ländern sitzen die Hersteller 
komplexer Waffensysteme, die umfangreiche 
Zuliefernetzwerke benötigen.  Cluster B 
steht für Länder mit starker Produktionsbasis für 
Munition und standardisierte Verteidigungsgü-
ter.  Cluster C vereint Hightech-Standorte, 
die sich auf Sensorik, Elektronik, Software und 
andere Schlüsseltechnologien konzentrieren. 

 Cluster D umfasst schließlich neue Produk-
tions- und Skalierungsstandorte in Europa, die 
ihre Verteidigungsindustrie derzeit gezielt aus-
bauen.

Für deutsche Unternehmen bietet jedes die-
ser Cluster unterschiedliche Ansatzpunkte, von 
Komponentenlieferungen über Technologie-
partnerschaften bis zu grenzüberschreitenden 
Beschaffungsprojekten. Wie diese Marktchancen 
konkret aussehen, zeigen die folgenden Länder- 
und Unternehmensbeispiele – eines aus jedem 
Cluster.

Cluster A: Systemführer

Frankreich: Neue Chancen für 
gemeinsame Projekte

Frankreich gehört neben Deutschland, dem 
Vereinigten Königreich, Spanien und Italien 
zu Europas Systemführern. Umso größere Be-
deutung kommt der deutsch-französischen Zu-
sammenarbeit bei zentralen Rüstungsprojekten 
zu. Das Scheitern des Flugzeugprojekts Future 
Combat Air System (FCAS) hatte im Juni 2026 
dunkle Schatten auf die deutsch-französische 
Rüstungskooperation geworfen. Außerhalb die-
ses Vorhabens läuft die deutsch-französische 
Rüstungszusammenarbeit jedoch gut. Deutsche 
Unternehmen sind bereits seit vielen Jahren Part-
ner französischer Rüstungsgrößen: Renk Frank-
reich, eine Tochtergesellschaft der deutschen 

4 
GTAI unterscheidet vier Cluster, 
die Unternehmen Orientierung 
bei der Suche nach passenden 
Märkten und Geschäftspart-
nern bieten:

Cluster A: Systemführer

Cluster B: Munitions- und 
Volumenproduzenten

Cluster C: Hightech- und 
spezialisierte Zulieferer

Cluster D: Neue Produktions- 
und Skalierungsstandorte

A

B

C

D

KURZFASSUNG

•	 Europa investiert massiv in 
Verteidigung: 2025 gaben die 27 
EU-Staaten 418 Milliarden Euro 
dafür aus.

•	 Vier Cluster in Europa bieten 
unterschiedliche Einstiegs-
möglichkeiten für deutsche 
Unternehmen.

•	 Besonders gefragt sind Droh-
nen, Antriebssysteme, Munition 
sowie Technologien für elek-
tronische Kampfführung und 
vernetzte Systeme.

•	 Lokale Partnerschaften sind oft 
Voraussetzung für den Markt-
eintritt.

•	 Deutsche Zulieferer profitieren 
von neuen Produktionskapazi-
täten und Lieferketten.

weiter auf Seite 9  
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Blick in die Produktion der Renk Group: 
Hier entstehen unter anderem Getriebe-
systeme für den Kampfpanzer Leopard 2. 

Frankreich
Fokus auf Schlüssel­
technologien

Frankreich kombiniert industrielle 
Breite mit globaler sicherheitspoliti-
scher Reichweite. Besonders stark ist 
das Land in der Luft- und Raumfahrt 
sowie in der Marine. Mehrere große 
Konzerne decken das Spektrum von 
Kampfflugzeugen über U-Boote und 
Kriegsschiffe bis zu Luftverteidigung, 
Sensorik, Raketen sowie Satelliten- 
und Weltraumfähigkeiten ab. Rund 
4.000 KMU sind im Rüstungsseg-
ment aktiv, etwa 1.000 davon gelten 
als strategisch bedeutsam. Zudem 
verfügt Frankreich über ein ausge-
prägtes Start-up-Ökosystem.

Unternehmen: 

Airbus Defence and Space, Dassault, 
KNDS, MDBA, Naval Group, Safran, 
Thales 

Veranstaltungen:

Euronaval, Eurosatory, Milipol Paris, 
Paris Air Show

Vereinigtes Königreich
Umfassende 
Modernisierung

Das Vereinigte Königreich beheimatet 
eine breit aufgestellte und zugleich 
stark konzentrierte Verteidigungsindus-
trie. Neben mehr als 150 rein militäri-
schen Herstellern wächst die Zahl der 
Dual-Use-Firmen in Software, Elektro-
nik, Raumfahrt, Cybersecurity und KI. 
Das Verteidigungsministerium moderni-
siert die Streitkräfte und setzt dabei auf 
Plattformprogramme. Dazu gehört auch 
das nukleare Abschreckungsprogramm 
Dreadnought.

Unternehmen: 

Babcock International, BAE Systems, 
GKN Aerospace, Leonardo UK, Rolls-
Royce, Serco, Quinetiq

Veranstaltungen:  

Farnborough International Airshow, 
DPRTE, DSEI UK, UK-Germany Defence 
Industry Day 

Italien
Dual-Use als 
Wachstumstreiber

Der Sektor in Italien ist stark konzen-
triert und stützt sich auf eine ausge-
prägte Dual-Use-Basis. Wenige große 
Systemintegratoren dominieren Umsatz 
und Programme, während die breite 
Basis aus KMU und spezialisierten Zu-
lieferern besteht. Klassische Massenpro-
duktion spielt kaum eine Rolle. Zentrale 
Segmente sind Marineplattformen, 
Luftfahrtsysteme sowie Verteidigungs-
elektronik.

Unternehmen: 

Avio, Benelli Armi, Beretta Holding, ELT 
Group, Fincantieri, Fiocchi Munizioni, 
Intermarine, KNDS Ammo Italy, Leonar-
do, MBDA Italia, RWM Italia, Sitep Italia

Veranstaltungen:  

Aerospace & Defense Meetings Torino, 
Sea Future 

Spanien
Breite Basis

Spanien agiert als exportorientierter 
Integrator. Die Verteidigungsindustrie 
deckt ein breites Portfolio von Schiffen 
über Land- und Luftfahrzeuge sowie 
Munition bis zu IT und Kommunikation 
ab. Dabei kombinieren viele Anbieter 
militärische und zivile Aktivitäten, 
rein militärisches Geschäft dominiert 
selten. Rund 400 Unternehmen sind 
in der Branche aktiv. Etwa 80 Prozent 
davon sind KMU, auf die allerdings nur 
acht Prozent des Branchenumsatzes 
entfallen.

Unternehmen: 

Airbus Defence and Space, Escribano 
Mechanical & Engineering, GMV, Indra 
Group, Navantia, Oesía, Sener 

Veranstaltungen:  

Aerospace & Defense Meetings Sevilla, 
Feria International de la Defensa y la 
Seguridad
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Der polnische Rüstungskonzern 
PGZ produziert Waffensyste-
me für die polnische Armee, 
darunter auch Panzer. Polen

Binnenmarkt im Fokus

Polen setzt auf ein staatsgetriebenes 
Modell: Mit der Polska Grupa Zbroje-
niowa bündelt das Land einen Großteil 
seiner traditionellen Sicherheits- und 
Verteidigungsindustrie und deckt zent-
rale Segmente von Munition und Artille-
rie bis zu Fahrzeugen und Elektronik ab. 
Private Unternehmen und ausländische 
Investoren, insbesondere in der Luft-
fahrtindustrie, ergänzen das Gefüge. Die 
Unternehmen produzieren überwiegend 
für den Binnenmarkt.

Unternehmen: 

Huta Stalowa Wola, Leonardo PZL-
Świdnik, Mesko, Polska Grupa Zbroje-
niowa, PCO, PZL Mielec, WB Electronics 

Veranstaltungen:  

Defence24 Days, MSPO, Warsaw Secu-
rity Forum

Tschechien
Technologische 
Spezialisierung

Tschechiens Verteidigungsindustrie ist 
exportorientiert und besteht überwie-
gend aus privaten Unternehmen. Die 
Firmen sind meist eng in internationale 
Lieferketten eingebunden, vor allem bei 
Munition, Kleinwaffen, Artilleriesyste-
men und Spezialfahrzeugen. Darüber 
hinaus besetzen sie technologisch an
spruchsvolle Nischen in Bereichen wie 
Radar, Simulation und Luftfahrtkom-
ponenten. Nicht zuletzt treiben große 
Industriegruppen die Konsolidierung der 
Branche voran.

Unternehmen: 

Aero Vodochody Aerospace, Česká 
zbrojovka, ERA, Excalibur Army, Sellier & 
Bellot, STV Group, Tatra Defence Vehicle 

Veranstaltungen:  

Bahna, IDET, NATO Days

Slowakei
Strategischer Knoten­
punkt

Die Slowakei gilt als hochintegrierter 
Zuliefer- und Produktionsstandort. We-
nige Unternehmen prägen die Branche 
und sind eng mit staatlichen Strukturen 
verwoben. Sie setzen Schwerpunkte 
bei Munition, Artillerie, Fahrgestellen 
und Instandhaltung. Zugleich gewinnt 
das Land als Standort für NATO-nahe 
Infrastruktur, Ausbildung und logistische 
Unterstützung an Bedeutung, unter 
anderem durch Kompetenzzentren für 
Munition und Kampfmittelbeseitigung.

Unternehmen: 

Aliter Technologies, Glock, Konštrukta – 
Defence, Letecké opravovne Trenčín, 
MSM Land Systems, VOP Nováky, ZVS 
holding 

Veranstaltungen:

IDEB Defence & Security

Kroatien
Strukturelle Erneuerung

Kroatien entwickelt sich besonders 
dynamisch. Das Land baut seine Vertei-
digungsindustrie gezielt auf – getragen 
von spezialisierten privaten Anbietern. 
Neben klassischen Bereichen wie Infan-
teriewaffen und Schutzausrüstung ge-
winnen auch anspruchsvollere Systeme, 
Robotik und Drohnenanwendungen an 
Bedeutung. Internationale Kooperatio-
nen und Investitionen spielen dabei eine 
zentrale Rolle.

Unternehmen: 

Đuro Đaković Specijalna vozila, HS Pro-
dukt, Rheinmetall Unmanned Vehicles, 
Šestan-Busch  

Veranstaltungen:  

Adriatic Sea Defense & Aerospace Exhi-
bition & Conference, Defcros 3     
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Renk Group, ist Zulieferer von Antriebssystemen, 
unter anderem für den Leclerc-Panzer von KNDS 
France. Hensoldt France liefert technologische 
Lösungen für den französischen Kampfflieger 
Rafale von Dassault. Und Safran Electronic & De-
fense kooperiert seit 2025 mit Rheinmetall Elec
tronics im Bereich Verteidigungstechnologien. 

„Auf den französischen Verteidigungsmarkt 
zu kommen, ist für deutsche Unternehmen zwar 
schwierig, war aber noch nie so einfach wie heu-
te“, beobachtet François Savy, Kapitän zur See au-
ßer Dienst und heute Geschäftsführer der breto-
nischen Militärberatungsfirma NDPS. „Vor allem 
für Anbieter von Produkten und Dienstleistun-
gen, die es in Frankreich noch nicht gibt, ist der 
Markteinstieg machbar. Chancen bestehen auch, 
wenn ein deutlicher Wettbewerbsvorteil existiert. 
Der Einstieg kann über eine Zusammenarbeit mit 
den Großen der Branche gelingen, vielverspre-
chender ist er aber über Partnerschaften mit klei-
neren französischen Anbietern.“

Automobilzulieferer gehen in 
die Verteidigungsproduktion 

Vor allem in der Drohnenproduktion ergeben 
sich neue Geschäftsmöglichkeiten: Das deutsche 
Drohnen- und KI-Scale-up Helsing und der fran-
zösische Sprengstoffhersteller Eurenco haben im 
Juni 2026 bekannt gegeben, zusammen Gefechts-
köpfe für Angriffsdrohnen zu entwickeln. 

Und auch für branchenfremde Unternehmen 
öffnen sich Einfallstore in den Rüstungsmarkt 
Frankreich: So hat der deutsche Automobilzulie-
ferer Schäffler im Juni 2026 angekündigt, zusam-
men mit dem jungen französischen Drohnenun-
ternehmen Delair in die Produktion von Drohnen 
einzusteigen. Ab November 2026 will Schäffler 
täglich bis zu 100 Einheiten des Drohnentyps 
Damoclès und der Abfangdrohne Aspik fertigen. 
Auch der deutsch-französische Automobilzulie-
ferer Forvia hat im Juli 2026 bekannt gegeben, in 
die Drohnenproduktion einzusteigen. 

Deutschland muss sich Frank-
reichs Vertrauen erarbeiten 

Aber nicht überall gibt es Begeisterung für deut-
sches Rüstungsengagement. Gerade konservative 
Kreise im französischen Militär und in der Politik 
beobachten die deutsche Aufrüstung, aber auch 
deutsch-französische Kooperationen mit Miss-

trauen. Unter anderem kommt die Tatsache, dass 
Deutschland im Gegensatz zum hochverschulde-
ten Frankreich genügend Geld hat, um neue Mi-
litärkapazitäten aufzubauen, in Frankreich nicht 
immer gut an. Das habe viel mit dem französi-
schen Selbstverständnis zu tun, sagen Beobach-
ter. Denn gerade in den Bereichen Rüstung und 
Verteidigung sieht sich Frankreich traditionell in 
einer europäischen Führungsrolle.

Die deutsche Regierung kennt Frankreichs 
Sorge vor einer möglichen Verschiebung des mili-
tärischen Gleichgewichts. Daher betont die Bun-
desregierung, wann immer es möglich ist, dass 
sie die deutsche Aufrüstung im europäischen 
und deutsch-französischen Rahmen sowie in den 
Diensten der EU und der NATO sieht. „Wir ma-
chen Europa stärker – und damit auch Deutsch-
land. Und wenn wir Deutschland stärker machen, 
machen wir Europa stärker – politisch und wirt-
schaftlich“, so Bundeskanzler Friedrich Merz im 
Juli 2026 auf dem Paderborner Liborimahl. 

Für deutsche Unternehmen eröffnet sich da-
mit ein Markt, der zwar politisches Fingerspitzen-
gefühl verlangt, zugleich aber erhebliche Wachs-
tumschancen bietet. Zahlreiche Kooperationen 
auf Unternehmensebene abseits des gescheiter-
ten Flugzeugprojekts FCAS zeigen, dass aus ge-
meinsamen Interessen auch künftig erfolgreiche 
Projekte entstehen können.

Cluster B: Munitions- und 
Volumenproduzenten

Polen: vom Käufer 
zum Produzenten 

Kaum ein NATO-Staat rüstet derzeit so schnell 
auf wie Polen. Gemessen an seiner Wirtschafts-
kraft gibt das Land mehr für Verteidigung aus 
als jeder andere Bündnispartner. Allein 2026 
umfasst der Verteidigungshaushalt rund 47 Mil-
liarden Euro. Seit dem russischen Angriff auf die 
Ukraine haben sich die Ausgaben nahezu ver-
vierfacht. Die Streitkräfte beschaffen Fahrzeuge, 
Kriegsschiffe, Munition und andere Waffensyste-
me. Ziel der Aufrüstung ist es, bis 2030 die größte 
Armee Europas aufzubauen.

Internationale Hersteller von Rüstungsgü-
tern haben das Land daher genau im Blick. Doch 
wer an den Beschaffungsprogrammen mitwir-
ken will, kommt an lokalen Partnern und Wert-

Das System mtu Powerpack Xelerate 
von Rolls-Royce Power Systems verbin-
det Verbrennungs- und Elektroantrieb 
zu einer Gesamtlösung.

UNSER SERVICE

Zollbericht  
Was muss bei Verteidi­
gungsexporten beach­
tet werden?  
Steigende Verteidigungsaus-
gaben erhöhen weltweit die 
Nachfrage nach deutschen Ex-
portgütern. GTAI informiert über 
wichtige Regeln und Vorschriften. 

www.tinyurl.com/
zoll-verteidigungsexporte
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schöpfung in Polen kaum vorbei. Die Regierung 
will die hohen Militärausgaben nutzen, um die 
heimische Industrie auszubauen. So erklärte Ver-
teidigungsminister Władysław Kosiniak-Kamysz 
gegenüber dem Rüstungsportal Defence 24: „Von 
einem Land, das nur Rüstungsgüter gekauft hat, 
werden wir zu einem Co-Produzenten, Hauptpro-
duzenten und Exporteur.“

Strategische Partnerschaft 
in Aussicht

Diese Botschaft ist auch in Friedrichshafen am 
Bodensee angekommen. Dort sitzt die Rolls-
Royce Power Systems AG. Sie fertigt unter der 
Marke mtu verschiedene Antriebssysteme. Die 
Produkte kommen zum Beispiel in Fahrzeugen 
und Schiffen zum Einsatz. Damit sind die Ba-
den-Württemberger genau in jenen Segmenten 
aktiv, in die Polen derzeit Milliarden investiert. 
Knut Müller, Leiter des globalen Behördenge-
schäfts bei Rolls-Royce Power Systems, bezeich-
net Polen im Gespräch mit GTAI darum auch als 
„strategisch wichtigen Wachstumsmarkt“. Als 
Behördengeschäft bezeichnet Rolls-Royce seine 
Rüstungssparte.

Der wichtigste Abnehmer von Antriebssyste-
men in Polen ist der staatliche Rüstungskonzern 
PGZ. Das Unternehmen produziert Waffensyste-
me für alle Teilstreitkräfte der polnischen Armee. 
Bereits in der Vergangenheit hat PGZ bei Rolls-
Royce Power Systems eingekauft. Nun wollen bei-
de Seiten ihre Zusammenarbeit vertiefen. Anfang 
März 2026 unterzeichneten die Unternehmen 
eine Absichtserklärung.

In Zukunft soll PGZ die mtu-Antriebe in 
Polen warten und instand halten sowie perspek-
tivisch auch die Produktion übernehmen. Knut 
Müller setzt große Hoffnungen in die Koope-
ration: „Unser Ziel ist nicht nur die Beteiligung 
an einzelnen Programmen, sondern der Aufbau 
einer belastbaren und langfristigen industriellen 
Partnerschaft.“

Die Absichtserklärung markiert dabei erst 
den Anfang. Beide Seiten verhandeln ein verbind-
liches Abkommen. Zu den laufenden Gesprächen 
äußert sich Rolls-Royce zurückhaltend: „Da sich 
der Austausch noch in einer laufenden Phase be-
findet, können wir zu einzelnen Projekten oder 
vertraglichen Details aktuell keine weiteren An-

gaben machen“, so Müller. Der Konzern verweist 
lediglich auf seine langjährige Erfahrung mit in-
ternationalen Industriepartnerschaften.

Eine Absichtserklärung ist 
keine Erfolgsgarantie 

Wie anspruchsvoll solche Verhandlungen sein 
können, zeigt das Beispiel Rheinmetall. Auch 
mit dem Düsseldorfer Rüstungskonzern hatte 
PGZ eine Absichtserklärung unterzeichnet. Ge-
meinsam wollten die Unternehmen in Polen so-
genannte Unterstützungsfahrzeuge produzieren. 
Nach anfänglicher Euphorie macht das Projekt 
mittlerweile keine Fortschritte mehr.

Eine Rolle spielt dabei auch die politische 
Dimension: Kooperationen mit deutschen Rüs-
tungsunternehmen gelten in Polen als sensibel, 
insbesondere wenn es um sichtbare Endprodukte 
geht. Für deutsche Unternehmen ergibt sich dar-
aus eine wichtige Erkenntnis: Die größten Chan-
cen liegen oft nicht bei kompletten Waffensyste-
men, sondern bei spezialisierten Komponenten 
und industriellem Know-how.

Cluster C: Hightech- und 
spezialisierte Zulieferer

Schweden: Europas Norden 
als Sprungbrett

Als Stark Defence Anfang 2026 einen Standort 
in Stockholm eröffnete, war dies mehr als nur 
der Eintritt in einen neuen Markt. Das deutsche 
Defence-Tech-Unternehmen setzt damit gezielt 
auf eines der dynamischsten Verteidigungs- und 
Technologieökosysteme Europas. Die Berliner 
entwickeln unbemannte Systeme und moder-
ne Verteidigungstechnologien für europäische 
Streitkräfte und NATO-Partner und sehen in 
Schweden einen idealen Standort, um ihre Prä-
senz in Nordeuropa auszubauen. „Wer in Euro-
pa Verteidigungstechnologien entwickeln will, 
kommt an Schweden kaum vorbei. Das Land 
vereint industrielle Erfahrung, technologische 
Spitzenkompetenz und einen klaren sicherheits-
politischen Fokus“, so Johannes Arlt Bjerrehøj, 
Senior Vice President und Geschäftsführer von 
Stark Norden & Canada.

Portugal
Neue Impulse

Portugal setzt auf militärische Moder-
nisierung. Neben drei neuen Fregat
ten investiert das Land in zusätzliche 
Produktionskapazitäten für gepanzerte 
Fahrzeuge, kleinkalibrige Munition so-
wie Satellitentechnik und modernisiert 
die Werft Arsenal do Alfeite. Zudem 
entwickelt sich das Land zu einem 
Zulieferstandort für Software, sichere 
Kommunikations- und Führungssysteme 
sowie Drohnen- und Überwachungs-
technologien.

Unternehmen: 

Critical Software, Edisoft, EID, OGMA, 
Tekever, Uavision Aeronautics, West Sea 

Veranstaltungen:  

Auxdefence, Inforce  

Baltische Staaten
Schrittweise zur eigenen 
Fertigung

Die baltischen Staaten agieren vor allem 
als Hightech-Zulieferer und Entwick-
lungsstandorte. Estland und Lettland 
setzen auf Defence-Tech mit Schwer-
punkten in Cybersecurity, autonomen 
Systemen und Sensorik. Zugleich bauen 
die Länder erste industrielle Kapazitäten 
auf, etwa in der Munitionsfertigung 
und Fahrzeugmontage. Litauen erhöht 
gezielt die Fertigungstiefe, insbesondere 
bei Munition, Optik und Wartung.

Unternehmen: 

Belss, Brolis Semiconductors, Edge 
Autonomy Riga, LMT Defence, Patria 
Latvia, Rheinmetall Defence Lietuva, 
SAF Tehnika, Threod Systems 

Veranstaltungen:  

Daimex Baltic, Estonian Defence Week, 
German-Baltic Defence Industry Con-
ference

weiter auf Seite 12  
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Slowenien
Digitale Stärke

In Slowenien prägen IT- und Start-up-
Ökosysteme die Entwicklung, vor allem 
in den Bereichen Cybersecurity, Soft-
ware, Drohnen und unbemannte Boden-
fahrzeuge, Sensorik sowie Kommunika-
tion. Dementsprechend ist das Land vor 
allem auf Subsysteme wie Simulation, 
Elektronik und ferngesteuerte Waffen-
systeme spezialisiert.

Unternehmen: 

Arex, Armas, C-Astral, DAT-CON, Guar-
diaris, Skylabs, Valhalla Turrets 

Veranstaltungen:  

Sidec 

Finnland
Für höchste 
Anforderungen

Finnlands Verteidigungsindustrie 
investiert stark in Forschung und Ent-
wicklung und ist von kurzen Innova-
tionszyklen und robusten Technologien 
für anspruchsvolle Einsatzbedingungen 
geprägt, etwa in arktischen Regionen. 
Die Industrie konzentriert sich auf Platt-
formintegration, Munition und Raum-
fahrtanwendungen. Ihre Wettbewerbs-
fähigkeit beruht auf technologischer 
Tiefe, Qualität und Flexibilität.

Unternehmen: 

Airbus Defence and Space, Forcit Group, 
Iceye, Insta Group, Patria Group, RMC 
Defence, Sako, Scania Suomi 

Veranstaltungen:  

Sec D-Day

Niederlande
Drehscheibe Europas

Die Niederlande sind ein hochentwickel-
ter Industriestandort mit starker mari-
timer und sensorischer Kompetenz. Sie 
fungieren als zentrale Integrations- und 
Kooperationsplattform in europäischen 
Programmen. Das Land tritt weniger 
als Hersteller vollständiger Systeme 
auf, sondern bildet das technologische 
Rückgrat komplexer europäischer Liefer-
ketten.

Unternehmen: 

DAF Defence, Damen Naval, Defenture, 
Fokker Technologies, RH Marine, Thales 
Nederland, Van Halteren Technologies  

Veranstaltungen:  

NEDS

Ein Ranger der schwedischen Luft-
waffe trainiert mit einer Drohne.

Schweden
Technologische Exzellenz

Schweden hat eine leistungsfähige 
wehrtechnische Industrie, die komplexe 
Systeme entwickelt und baut. Das Land 
agiert als hochspezialisierter Techno-
logieanbieter. Wenige große Konzer-
ne decken ein ungewöhnlich breites 
Produktspektrum ab und werden durch 
innovationsstarke kleine und mittlere 
Unternehmen ergänzt.

Unternehmen: 

BAE Systems Bofors, BAE Systems Hägg
lunds, Invisio, Mildef Group, Nammo 
Sweden, Saab  

Veranstaltungen:  

Defence Expo Sweden, Drone Inter-
national Expo, Security Fest, Skydd & 
National Defence Expo
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Standort mit  
technologischer Stärke 

Die Entscheidung für Schweden fiel dabei nicht 
zufällig. Das Land verbindet eine lange Tradition 
in der Verteidigungsindustrie mit einer ausgepräg-
ten Innovationskultur. Rund um Stockholm, Lin-
köping und weitere Technologiezentren entstehen 
neue Lösungen an der Schnittstelle von Software, 
Sensorik, Kommunikationstechnik und Vertei-
digung. Gleichzeitig sorgen steigende Verteidi-
gungsausgaben und die engere Zusammenarbeit 
innerhalb der NATO für zusätzliche Dynamik.

Für Stark Defence steht vor allem die techno-
logische Kompetenz des Landes im Vordergrund. 
Das Unternehmen will in Stockholm insbesonde-
re Fähigkeiten im Bereich elektronische Kampf-
führung ausbauen und dafür auf schwedisches 
Know-how in Hochfrequenztechnik, sicheren 
Kommunikationssystemen und Softwareent-
wicklung zurückgreifen. „Schweden vereint eine 
starke Verteidigungsindustrie mit einer außer-
gewöhnlichen technologischen Kompetenz“, sagt 
Johannes Arlt Bjerrehøj. „Für uns ist das die idea-
le Umgebung, um neue Fähigkeiten schneller zur 
Einsatzreife zu bringen.“

Der Markteintritt erfolgte über ein Netzwerk 
aus Industriepartnern, Institutionen und Bran-
chenkontakten. Eine wichtige Rolle spielte dabei 
die Deutsch-Schwedische Handelskammer, die 
Stark Defence beim Aufbau von Kontakten in das 
lokale Ökosystem unterstützte. Darüber hinaus 
setzt das Unternehmen auf Kooperationen mit 
nordischen Partnern, um technologische Kompe-
tenzen über Ländergrenzen hinweg zusammenzu-
führen. Bjerrehøj: „In Schweden haben wir offene 
Türen vorgefunden. Die Bereitschaft zur Zusam-
menarbeit zwischen Industrie, Forschung und 
staatlichen Akteuren ist bemerkenswert hoch.“

Gemeinsam schneller  
zu neuen Lösungen

Von diesem Umfeld profitiert nicht nur Stark De-
fence. Die nordische Verteidigungsindustrie ent-
wickelt sich zunehmend zu einem integrierten 
Markt, in dem Unternehmen, Forschungseinrich-
tungen und die Streitkräfte eng zusammenarbei-
ten. Gerade für technologieorientierte Firmen 
entstehen dadurch Möglichkeiten, Innovationen 
schneller zu entwickeln und zu testen als in vie-
len anderen europäischen Märkten.

Stark Defence verfolgt in Schweden daher mehr 
als klassische Vertriebsziele. Die Stockholmer 
Niederlassung soll Teil eines europäischen In-
novationsnetzwerks werden, das Kompetenzen 
aus Deutschland, Schweden und weiteren NATO-
Staaten bündelt. Ziel ist es, neue Verteidigungs-
technologien gemeinschaftlich zu entwickeln 
und damit einen Beitrag zur europäischen Si-
cherheits- und Verteidigungsfähigkeit zu leisten. 
„Unser Ziel ist nicht nur, in Schweden präsent zu 
sein. Wir wollen Teil des nordischen Ökosystems 
werden und gemeinsam mit unseren Partnern 
Fähigkeiten entwickeln, die Europas Sicherheit 
stärken“, fasst Bjerrehøj zusammen. 

Cluster D: Neue Produktions- 
und Skalierungsstandorte

Ungarn: neue Produktions
zentren an Europas Ostflanke 

Der Technologiekonzern Rheinmetall macht in 
Ungarn vor, wie schnell neue Produktionskapazi-
täten entstehen können. Seit dem Jahr 2020 hat 
der Düsseldorfer Konzern vier Standorte in dem 
Land aufgebaut: In Zalaegerszeg fertigt er den 
Schützenpanzer Lynx, in Várpalota Munition. 
Hinzu kommen ein Softwareentwicklungszen
trum in Budapest und Produktionsflächen für 
militärische Komponenten in Szeged. 

Sowohl Ungarn als auch Rumänien und Bul-
garien bauen ihre Verteidigungsindustrien unter 
Hochdruck aus. Die drei Staaten an der NATO-
Ostflanke wollen ihre militärische Infrastruktur 
stärken und die Produktion rasch ausweiten. 
Während Ungarn bis Mitte der 2010er-Jahre 
kaum Verteidigungsindustrie besaß, verfügen 
Rumänien und Bulgarien über eine gewachsene, 
aber vielerorts veraltete und staatlich geprägte 
industrielle Basis.

Der Markteintritt von Rheinmetall in Ungarn 
steht exemplarisch für den Aufbau der dortigen 
Verteidigungsindustrie. Die Regierung koppelte 
die Modernisierung der Streitkräfte an heimische 
Fertigung und beteiligte den Staat über Gemein-
schaftsunternehmen. Rheinmetall brachte Tech-
nologie, Produktionswissen und Lieferketten ein, 
Ungarn bot langfristige Nachfrage, Investitions-
anreize und kurze Entscheidungswege. 

In einem Waldstück demonstrieren 
Mitarbeiter der Firma Stark Defence 
den Aufbau ihrer Drohnenwaffe Virtus. 

42 % 
So stark stiegen die Ausgaben 
für Verteidigungsinvestitionen 
der EU-Mitgliedstaaten zwi-
schen 2023 und 2024. 

Quelle: EDA

Security Action for Europe 
Europäische Staaten kaufen 
gemeinsam ein 	

Mit dem Instrument Security 
Action for Europe (SAFE) will die 
EU ihre Mitgliedstaaten dabei 
unterstützen, ihre Verteidigungs-
investitionen rasch und deutlich zu 
erhöhen. Dafür stellt sie bis zu 150 
Milliarden Euro bereit. Die Mit-
gliedstaaten können das Geld nut-
zen, um gemeinsam Verteidigungs-
güter zu beschaffen und dadurch 
schneller auf den wachsenden 
Bedarf ihrer Streitkräfte zu reagie-
ren. Interessierte Staaten beantra-
gen die Mittel auf der Grundlage 
eigener nationaler Pläne. Die EU 
vergibt sie als langfristige Darlehen 
zu wettbewerbsfähigen Konditio-
nen. Die Industrie profitiert so von 
größeren und besser planbaren 
Aufträgen, etwa in den Bereichen 
Luft- und Raketenabwehr, Drohnen 
und Cybersicherheit.

www.tinyurl.com/defence-SAFE

weiter auf Seite 14  
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Zwei Mitarbeiter arbeiten in der Fertigung 
am Rheinmetall-Standort in Kassel an 
einem gepanzerten Fahrzeug.

Rumänien
Industrielle Erneuerung

Rumänien verfügt über eine breite, 
jedoch teils veraltete industrielle Basis. 
Vor allem staatliche Rüstungsbetriebe 
arbeiten mit überholter Technik. In der 
Vergangenheit flossen Haushaltsmittel 
eher ins Ausland als in heimische Betrie-
be. Der aktuelle Ausbau soll die staat-
liche Rüstungsindustrie modernisieren. 
Zudem steht Rumäniens Sicherheit 
durch den russischen Angriffskrieg unter 
Druck. Als Nachbar der Ukraine und 
Anrainer des Schwarzen Meers schützt 
Rumänien mit NATO-Partnern den Luft-
raum und sichert Handelsrouten.

Unternehmen:

Aerofina, Aerostar, Aeroteh, Condor, IAR, 
Romarm, Turbomecania

Veranstaltungen:

BSDA

Ungarn
Aufbau eigener 
Kapazitäten

Ungarn baut seine Verteidigungs-
industrie weitgehend neu auf. 
Die heutigen Produktionsstand-
orte beruhen überwiegend auf 
Kooperationen mit internationalen 
Unternehmen. Schwerpunkte liegen 
auf Land- und Gefechtsfahrzeugen, 
Handwaffen und Munition sowie 
auf ausgewählten Elektronik- und 
Sensorsystemen. Mit dem Programm 
Zrínyi modernisiert die Regierung 
die Streitkräfte und baut zugleich 
eigene Kapazitäten auf.

Unternehmen:

Gidrán Páncélozott Járművek, Pro 
Patria Electronics, Rheinmetall 
Hungary, Rheinmetall Electronics 
Hungary, Rheinmetall Hungary Mu-
nitions, Rhode & Schwarz Hungária, 
4iG Space and Defence Technologies

Veranstaltungen: 

Budapest Energy and Security Talks, 
Industry Days, Techdef

Bulgarien
Stärkung etablierter 
Kompetenzen

Die Verteidigungsbranche in Bulgarien 
ist vor allem staatlich geprägt. Mehrere 
Rüstungsbetriebe produzierten früher 
für die Sowjetunion. Heute zählt das 
Land zu den wichtigsten Munitionspro-
duzenten für die Ukraine. Neue Inves-
titionen sollen die Produktion stärker 
auf NATO-Standards ausrichten und 
die industrielle Basis erneuern. Neben 
Munition konzentriert sich die Industrie 
auf optische Komponenten, Nachtsicht-
geräte, Handwaffen und Granatwerfer.

Unternehmen:

Armaco JSC, Arsenal, Dunarit, MARS 
Armor, Samel-90, Terem-Holding, VMZ

Veranstaltungen:

HEMUS
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Die Produktion des Schützenpanzers Lynx konn-
te so schon Anfang 2023 starten. „Dieses Modell 
ist auch übertragbar auf andere Länder, die eben-
falls Interesse an vergleichbaren Partnerschaften 
haben“, so der Leiter von Rheinmetall Vehicle 
Systems Europe, Björn Bernhard, bei der Überga-
be des ersten in Ungarn gefertigten Lynx im Juli 
2024 an die ungarischen Streitkräfte. 

Rheinmetall als zentraler 
Akteur in der Region

In Rumänien und Bulgarien stehen der Ausbau 
und die Modernisierung bestehender Produk-
tionskapazitäten im Mittelpunkt der aktuellen 
Industrietransformation. Rheinmetall treibt seine 
Expansion auch in diesen beiden Ländern voran. 
Im Jahr 2024 übernahm das Unternehmen die 
Mehrheit am rumänischen Fahrzeughersteller Au-
tomecanica in Mediaș. Das Werk produziert Spe-
zialfahrzeuge, Lkw-Aufbauten und Anhänger und 
soll nun auch Militärfahrzeuge fertigen und war-
ten. Weitere Investitionen betreffen Gefechtsfahr-
zeuge, Flugabwehr und Munition. „Wir werden ge-
meinsam mit unseren rumänischen Partnern ein 
weitreichendes Defence-Ökosystem aufbauen“, 
unterstrich der Vorstandsvorsitzende von Rhein-
metall, Armin Papperger, anlässlich eines Groß-
auftrags der rumänischen Regierung im Juni 2026. 
In Bulgarien gründete Rheinmetall Ende 2025 ein 
Joint Venture mit dem staatlichen Hersteller von 
Artilleriegeschossen und energetischen Mate-
rialien VMZ (Vazovski Mashinostroitelni Zavodi). 
Rund eine Milliarde Euro sollen in den Standort 
bei Sopot fließen. Der Produktionsstart für Ge-
schosshüllen ist für 2027 geplant. 

Einstiegschancen für 
deutsche Zulieferer

Mit den neuen Produktionslinien entstehen zu-
nehmend Knotenpunkte integrierter europäi-
scher Lieferketten. Rheinmetall investiert dabei 
nicht nur in Endprodukte, sondern auch in kriti-
sche Vorprodukte. „Innerhalb der Verteidigungs-
industrie bleibt Treibladungspulver ein strategi-
scher Engpass“, erklärte Papperger im November 
2025 bei der Unterzeichnung eines Joint Ventures 
mit dem rumänischen Staatsunternehmen Piro-
chim Victoria. Gemeinsam wollen die Partner in 
Rumänien ein Werk für Treibladungspulver und 
modulare Treibladungen errichten. 

Das Beispiel Ungarn zeigt, wie aus einer stra-
tegischen Partnerschaft innerhalb weniger Jahre 
ein leistungsfähiges Produktionsnetzwerk entste-
hen kann. Rumänien und Bulgarien gehen eben-
falls diesen Weg und modernisieren bestehende 
Werke gemeinsam mit internationalen Partnern. 
Für deutsche Zulieferer und industrielle Dienst-
leister eröffnen sich dadurch Chancen: In der In-
vestitionsphase ist Ausrüstung und Know-how 
gefragt, mit dem Hochlauf der Fertigung wächst 
auch der Bedarf an Komponenten sowie Wartung, 
Instandhaltung und weiteren produktionsnahen 
Dienstleistungen.

Der Patria-Transportpanzer bildet 
die Grundlage für das multinationale 
europäische Rüstungsprojekt CAVS.

European Defence 
Industry Programme 
1,5 Milliarden Euro für 
Europas Verteidigungs­
industrie	

Im Jahr 2024 legte die Europäische 
Kommission erstmals eine euro-
päische Verteidigungsindustrie-
strategie vor, die European Defence 
Industrial Strategy (EDIS). Ziel der 
EDIS ist es, Europas technologische 
und industrielle Verteidigungs-
basis zu stärken. Ein zentrales 
Instrument dafür ist das European 
Defence Industry Programme 
(EDIP). Es unterstützt gemeinsame 
Projekte der Mitgliedstaaten und 
soll dabei helfen, militärische Aus-
rüstung schneller zu produzieren. 
So will die EU ihre Verteidigungs-
industrie widerstandsfähiger ma
chen und sicherstellen, dass die 
Streitkräfte der Mitgliedstaaten 
dauerhaft mit dem benötigten 
Material versorgt werden. Bis 2027 
stellt die EU im Rahmen von EDIP 
1,5 Milliarden Euro bereit.

www.tinyurl.com/Defence-EDIP

Common Armoured 
Vehicle System 
Ein Fahrzeug, viele 
Partner 	

Das Common Armoured Vehicle 
System (CAVS) gehört zu den wich-
tigsten multinationalen Rüstungs-
projekten Europas. Finnland und 
Lettland starteten das Programm 
2020, um eine gemeinsame Platt-
form für Panzerfahrzeuge zu ent-
wickeln. Als Grundlage dient der 
vom finnischen Rüstungskonzern 
Patria entwickelte Radpanzer Pa-
tria 6x6. Das Kooperationsprojekt 
überträgt Fertigungskompetenz 
an lokale Partner und fördert die 
koordinierte Produktentwicklung. 
Inzwischen beteiligen sich auch 
Schweden, Dänemark, Norwegen, 
das Vereinigte Königreich und 
Deutschland daran. Litauen er-
wägt, ebenfalls beizutreten.

www.tinyurl.com/defence-CAVS
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Markterschließungs­
programm  
Geschäftsanbahnung für 
deutsche KMU	

Das Markterschließungsprogramm 
(MEP) des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Energie fördert kleine 
und mittlere Unternehmen bei ihrem 
Einstieg in ausländische Märkte. Die 
Projekte bieten Marktinformationen aus 
erster Hand, helfen bei der Sondierung 
neuer Märkte und ermöglichen den 
Aufbau von Auslandskontakten. Für die 
Sicherheits- und Verteidigungsindustrie 
stehen 2026 noch drei Geschäftsanbah-
nungsreisen an: auf die Philippinen (5. 
bis 9. Oktober), nach Griechenland (9. 
bis 12. November) und nach England (30. 
November bis 2. Dezember). Außerdem 
ist eine Leistungsschau in Katar, Saudi-
Arabien und den Vereinigten Arabischen 
Emiraten geplant (28. November bis 2. 
Dezember).

www.gtai.de/mep

„Beim Export
geschäft müssen 
wir den Mittel-
stand entlang der 
Wertschöpfungs-
kette im Blick behalten“
Drei Fragen zum Angebot der 
Außenwirtschaftsförderung 
für die Sicherheits- und Ver-
teidigungsindustrie an Marc 
Lehnfeld, Senior Coordinator 
Security & Defence bei GTAI 

Die deutsche Industrie steht 
unter Transformationsdruck. 
Viele Unternehmen setzen bei 
der Diversifizierung auf die 
Verteidigungsbranche. Ist das 
realistisch? 

Die Verteidigungsindustrie hat sich in 
kurzer Zeit zu einer der am schnells-
ten wachsenden Industriebranchen 
Europas entwickelt. Um das NATO-
Ausgabenziel von 3,5 Prozent des BIP 
bis 2035 erreichen zu können, sind die 
europäischen NATO-Staaten gefordert, 
ihre jährlichen Verteidigungsausgaben 
um 320 Milliarden Euro zu steigern. 
Die Verteidigungsindustrie muss also 
in viel größerem Umfang als bisher 
und in hoher Qualität seriell produ-
zieren. Genau diese Kompetenzen 
bringen deutsche Unternehmen, zum 
Beispiel aus der Automobilindustrie, 
mit. Bei der globalen Markterschlie-
ßung dürfen wir aber nicht nur an 
die großen Konzerne denken. Wir 
verzeichnen ein stark gestiegenes Inte-
resse deutscher Mittelständler an den 
Maßnahmen der Außenwirtschafts-
förderung.

Wie unterstützt GTAI deutsche 
Unternehmen beim Zugang zur 
internationalen Sicherheits- 
und Verteidigungsindustrie? 

Wir bieten für die Verteidigungsbran-
che das bewährte GTAI-Paket mit Erst-
informationen zu nationalen Verteidi-
gungsindustrien weltweit, aber auch 
das Ausfuhrkontrollregime, vor allem 
bei Dual-Use-Gütern. Zudem bringen 
wir in etwa zehn Delegationsreisen pro 
Jahr mittelständische Branchenunter-
nehmen direkt in die Auslandsmärkte 
– nicht nur nach Europa, sondern 2027 
zum Beispiel auch nach Australien, in 
die USA und in die Türkei.

Wie gut ist die Außenwirt-
schaftsförderung auf die wach-
sende Kundschaft im Verteidi-
gungssektor eingestellt? 

Die bestehenden Instrumente der Bun-
desregierung wie die Auslandsmesse-
förderung, Exportkreditgarantien und 
das Beratungsportfolio der Auslands-
handelskammern sind in kürzester Zeit 
angepasst worden. GTAI organisiert die 
neue Exportinitiative Sicherheits- und 
Verteidigungsindustrie. Im nächsten 
Schritt gilt es, unsere Förderinstru-
mente an die besonderen Anforderun-
gen dieser Branche anzupassen, zum 
Beispiel staatliche Beschaffungswege 
aufzuzeigen, Qualifizierungsanforde-
rungen für Zulieferer transparent zu 
machen und deutsche Unternehmen 
früh in Großprojekten zu positionie-
ren. Dafür gehen wir in den Dialog mit 
den Industrieverbänden und öffentli-
chen Fördereinrichtungen.

UNSER SERVICE

Special  
Verteidigung in Europa: 
Neue Rollen für zivile 
Zulieferer 
Die wachsende Verteidigungsin-
dustrie eröffnet neue Geschäfts-
chancen. GTAI zeigt wichtige 
Zielmärkte und passende Partner.

www.tinyurl.com/
verteidigungsindustrie
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Das Bochumer Unternehmen Sevic Systems produziert und 
entwickelt elektrische Nutzfahrzeuge in Bulgarien. Das Beispiel 
zeigt, wie gut das Nearshoring im EU-Land Bulgarien funktio-
niert und warum deutsche Zulieferer von Kraftfahrzeugteilen 

dort von neuen Kooperationsmöglichkeiten profitieren. 

Der E-Transporter von Sevic Systems 
ist für die letzte Meile konzipiert 
und lässt sich modular aufbauen.

Kurze Wege, 
große Wirkung
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KURZFASSUNG

•	 Sevic Systems verlagert die 
Wertschöpfung für leichte 
E-Nutzfahrzeuge stärker nach 
Europa.

•	 Bulgarien gewinnt als Produk-
tionsstandort für deutsche 
Industriefirmen an Bedeutung.

•	 Europäische Lieferketten er-
setzen in diesem Fall frühere 
Abhängigkeiten von China.

•	 Das schafft Chancen für deut-
sche Kfz-Zulieferer, Entwickler 
und Vertriebspartner.

„Der Fall Sevic Systems zeigt, 
dass Wertschöpfung nicht 
nur aus Großprojekten ent-
steht, sondern aus der intel-
ligenten Kombinationen von 
deutschem Know-how und 
osteuropäischer Produktion. 
Dabei spielen zwar Kosten-
optimierungen eine Rolle, 
entscheidend sind aber Tempo, 
Reparaturfähigkeit und 
Steuerbarkeit von Produktion 
und Kundenwünschen.“

Für Sie aus Sofia
Dominik Vorhölter ist GTAI-
Korrespondent für die Märk-
te Bulgarien, Rumänien und 
Republik Moldau.D as Bochumer Unternehmen Sevic 

Systems zeigt, wie Nearshoring nach 
Bulgarien in der Praxis funktioniert. 
Der Hersteller elektrischer Nutz-

fahrzeuge hat die Produktion in das EU‑Land 
verlagert und dort ein deutsch‑bulgarisches Joint 
Venture aufgebaut. Das Produkt ist ein leichtes 
und leises Elektrofahrzeug für den Verkehr auf 
der letzten Meile, mit modularen Frachtaufbau-
ten, dem sogenannten Cargo-Swap-System. Da-
mit können die Besitzer den Sevic-Transporter 
von einem geschlossenen Kastenwagen in eine 
Pritsche verwandeln.

Ausgangslage: Ende der Koopera-
tion mit dem chinesischen Partner

Sevic Systems begann im Jahr 2019, in Bulgarien 
unter der Lizenz des chinesischen Herstellers 
Cenntro elektrische Nutzfahrzeuge zu bauen. 
Aber die Kooperation lief nicht erfolgreich, unter 
anderem gab es Lieferschwierigkeiten mit einzel-
nen Komponenten. „Wir waren nicht zufrieden“, 
erzählt Hristina Trifonova, Prokuristin von Sevic 
Systems in Plovdiv. Also kündigte das Unterneh-
men die Zusammenarbeit.

Lösung: ein deutsch-bulgari-
sches Joint Venture

Die Verantwortlichen bei Sevic hatten vor Ort 
noch einen weiteren Partner: Milara Internatio-
nal hieß der Auftragsfertiger des Bochumer Un-
ternehmens. Bei diesem Contract Manufacturing 
vergeben Unternehmen Aufträge zur Produktion 
an andere Hersteller. Krassimir Petkov, CEO von 
Milara International, investierte 2021 selbst in Se-
vic Systems, gemeinsam gründete man ein Joint 
Venture zur Produktion leichter Nutzfahrzeuge.

Das Joint Venture profitiert dabei von den 
Standortvorteilen: Im Vergleich mit Deutschland 
sind Körperschaftsteuer, Lohnkosten und Ener-
gie günstiger. Es gibt genügend Fachkräfte für die 
Produktion. Sevic Systems hat seinen Hauptsitz 
weiterhin in der ehemaligen Opel-Stadt Bochum. 
Dort entstehen das Design und der Markenauf-
tritt. Die Elektrotransporter entstehen in Plov-
div. Daneben produziert das Unternehmen auch 
Maschinen zur Handhabung von Wafern für die 
Halbleiterindustrie. Vor allem hat das Joint-Ven-
ture die gesamte Wertschöpfungskette nach Eu-
ropa verlagert: Alle Teile kommen aus der EU und 
werden in Bulgarien montiert. 

Ergebnis: neues Werk in der 
Trakia Economic Zone

Weil Sevic Systems bei der Suche nach Kompo-
nenten hauptsächlich europäische Hersteller 
im Blick hat, bieten sich auch Chancen für deut-
sche Hersteller von Kraftfahrzeugteilen, die neue 
Kunden suchen. Aktuell expandiert das Unter-
nehmen und baut in der Trakia Economic Zone, 
einem großen Industriegebiet mit direkter Auto-
bahnverbindung, eine neue Produktionsstätte. In 
diesem Industriegebiet sind bereits weitere deut-
sche Firmen ansässig, unter anderem Kühlgeräte-
produzent Liebherr.

Sevic Systems etabliert sich weiter auf dem 
europäischen Markt für elektrische Nutzfahr-
zeuge. Es gibt verschiedene Aufbauten für jeden 
Bedarf: die Straßenreinigung, die Post, den Pa-
ketdienst. „Wir haben unser Produkt bereits nach 
Frankreich und Italien verkauft und sind gerade 
dabei, neue Kunden zu gewinnen“, sagt Milara-
CEO Petkov. Dabei hat er auch den deutschen 
Markt im Blick: Er eröffnet derzeit ein neues Ver-
triebsbüro in München.

Learning: Nearshoring nach 
Bulgarien verkürzt Lieferwege

Die bulgarische Industrie ist tief in europäischen 
Liefer- und Wertschöpfungsketten integriert, und 
das funktioniert bestens: „Wir beziehen nun alle 
Komponenten von europäischen Lieferanten. Das 
spart uns Zeit bei der Produktion und bei Repara-
turen“, sagt Sevic-Systems-Managerin Trifonova. 
Mit dem eigenen Entwicklungsbüro vor Ort kann 
das Unternehmen schneller Produktionsschritte 
optimieren und Reparatur- und Wartungsaufträ-
ge koordinieren, die das Team auch als Fernwar-
tung anbietet. 

Das Fahrgestell kommt aus der Türkei, der 
Elektromotor aus Deutschland, die Karosserietei-
le aus Rumänien und die Aufbauten auf der Lade-
brücke kommen aus Deutschland und Italien: All 
diese Teile liegen im Lagerraum. In einer kleinen 
Fertigungsstrecke nebenan montieren neun bis 
zwölf Schlosser alle diese Teile zu einem kleinen 
Elektroauto zusammen. Für Sevic Systems arbei-
ten in Plovdiv insgesamt 83 Mitarbeiter. Dabei 
handelt es sich nun nicht mehr um ein deutsch-
chinesisches, sondern um ein deutsch-bulgari-
sches Projekt.
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Auf einem Monitor lässt sich 
verfolgen, wie die KI unter-
schiedliche Abfallarten erkennt.
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KURZFASSUNG

•	 Weltweit stellen Länder ihre 
Abfallwirtschaft auf Kreislauf-
wirtschaft um. 

•	 Treiber sind staatliche Vorga-
ben, Klimaziele und die Rückge-
winnung kritischer Rohstoffe.

•	 Deutsche Unternehmen liefern 
Sortier-, Recycling- und Digitali-
sierungstechnik. 

•	 Die Exportquote der Branche 
liegt bei rund 70 Prozent.

Kreislauf statt 
Verbrennung
Ein neuer Umgang mit Müll setzt sich durch. Überall 
gewinnt die Kreislaufwirtschaft an Tempo, getrieben 
von klaren Vorgaben. Deutsche Anbieter liefern die 
Technik – von der Sortierung bis zur digitalen Steue-
rung ganzer Systeme. 

J oghurtbecher, Getränkekartons, Zahn-
pastatuben – alles, was in der Sortieran-
lage für Leichtverpackungen im nieder-
österreichischen Sollenau über das Band 

läuft, passiert zuerst einen Scanner. Der Vorgang 
erinnert an die Gepäckkontrolle am Flughafen. 
Spezialkameras, Röntgentechnik und künstli-
che Intelligenz (KI) spüren fälschlich entsorgte 
Lithiumakkus und batteriehaltige Elektrogeräte 
auf. Dann pusten Luftdüsen die unerwünschten 
Gegenstände vom Band in feuerfeste Container. 
Das senkt das Brandrisiko erheblich und holt zu-
gleich kritische Rohstoffe wie Lithium, Kobalt und 
seltene Erden zurück in den Recyclingkreislauf. 
Hinter der im Sommer 2025 eröffneten Anlage 
steht Prezero, ein Unternehmen der deutschen 
Schwarz-Gruppe. Die Sortiertechnologie stammt 
vom Würzburger Start-up Wesort AI und soll zu-
künftig auch in weiteren Werken des europaweit 
tätigen Entsorgungsunternehmens zum Einsatz 
kommen. 

Die Anlage in Sollenau steht für einen globa-
len Trend: Nur wer sauber trennt und effizient ar-
beitet, erhält hochwertige Sekundärrohstoffe und 
bewältigt zugleich die wachsenden Abfallmen-
gen. Laut Weltbank fielen 2022 weltweit rund 2,56 
Milliarden Tonnen Abfall an. Bis 2050 könnte die 
Menge auf etwa 3,86 Milliarden Tonnen steigen. 
Um gegenzusteuern, verschärfen viele Regierun-
gen die Vorgaben und investieren in Abfallver-
meidung, Getrenntsammlung und hochwerti-
ges Recycling. Davon profitieren auch deutsche 

Unternehmen: Sie liefern moderne Sortier- und 
Aufbereitungstechnik oder beteiligen sich am 
Aufbau ganzer Recyclingsysteme. Nach Angaben 
des Fachverbands Abfall- und Recyclingtechnik 
des Vereins deutscher Maschinenbau-Anstalten  
rechnet die Branche 2026 mit einem Umsatzplus 
von rund 2,3 Prozent. Dabei liegt die Exportquote 
bei etwa 70 Prozent. 

Dänemark: 65 Prozent 
Recycling bis 2035

Dänemark gehört zu den Ländern, die ihre Ab-
fallwirtschaft neu ausrichten. Deponien spie-
len kaum noch eine Rolle. Der bislang starke 
Fokus auf die Müllverbrennung soll zugunsten 
von Recycling und Kreislaufwirtschaft zurück-
gedrängt werden. Grundlage ist der nationale 
Kreislaufwirtschafts- und Abfallplan bis 2032, 
der eine Recyclingquote von 65 Prozent für Sied-
lungsabfälle bis 2035 vorsieht. Seit 2022 müssen 
Haushalte ihren Müll in zehn Arten trennen. 
Gleichzeitig investiert das Land in neue Sor-
tier- und Recyclingkapazitäten, insbesondere 
für Kunststoffe, Textilien und Bioabfälle. Der 
Anpassungsbedarf bleibt hoch: Trotz umfang-
reicher Getrenntsammlung werden noch große 
Mengen verbrannt. Geschäftschancen ergeben 
sich daher für Anbieter von Sortier-, Recycling- 
und Digitalisierungslösungen sowie für Techno-
logien zur Rückgewinnung wertvoller Rohstoffe 
aus Abfallströmen.

Für Sie aus Stockholm, 
Prag und Johannesburg

Judith Illerhaus ist GTAI-
Korrespondentin in Stock-
holm. Sie berichtet von den 
Märkten Schweden, Däne-
mark und Norwegen.

Gerit Schulze ist GTAI-Kor-
respondent in Prag und für 
Tschechien und die Slowa-
kei zuständig.

Jenny Tala ist Korrespon-
dentin für das südliche 
Afrika bei GTAI mit Sitz in 
Johannesburg.
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Der deutsche Anlagenbauer Eggersmann ist seit 
Jahren auf dem dänischen Markt aktiv. Bereits 
2012 errichtete das Unternehmen eine Sortieran-
lage für Leichtverpackungen in Fredericia. 2024 
folgte in Esbjerg die größte Anlage ihrer Art in 
Dänemark. Sie kann jährlich bis zu 160.000 Ton-
nen Leichtverpackungsabfälle verarbeiten und 
für das Recycling in elf Wertstofffraktionen auf-
bereiten. Die Anlage wird von Resource Denmark 
betrieben und soll dazu beitragen, mehr Kunst-
stoffabfälle im Land zu verwerten, statt sie zu ver-
brennen oder zu exportieren.

„Dänemark verfügt bereits über eine sehr gut 
entwickelte Entsorgungsinfrastruktur“, sagt Gun-
nar Beyer, Vertriebsleiter mechanische Behand-
lung bei Eggersmann. „Mit dem weiteren Ausbau 
der Kreislaufwirtschaft steigt jedoch der Bedarf 
an moderner Sortier- und Recyclingtechnik kon-
tinuierlich.“ Eggersmann sieht insbesondere Be-
darf an moderner Sortier- und Recyclingtechnik 
sowie an Lösungen zur Verwertung von Rück-
ständen aus der Müllverbrennung. Mit einem 
neuen Verfahren zur Aufbereitung von Verbren-
nungsschlacken will das Unternehmen künftig 
zusätzliche Rohstoffe wie Metalle, Glas und mi-
neralische Baustoffe zurückgewinnen.

Slowakei: Volle Deponien 
erhöhen den Handlungsdruck 

Auch die Slowakei muss ihre Abfallwirtschaft 
umfassend umbauen. Getrieben von EU-Vorga-
ben und nationalen Klimazielen soll der Anteil 
deponierter Siedlungsabfälle bis 2035 von der-
zeit 30 auf 10 Prozent sinken. Gleichzeitig will 
das Land die Recyclingquote deutlich erhöhen 
und die Kreislaufwirtschaft in Gang bringen. Ab-
fall wird zunehmend als Ressource gesehen, die 
kritische Rohstoffquellen schützt. Deutsche An-
bieter von Sortier-, Recycling-, Energie- und Di-
gitalisierungslösungen können deshalb mit guten 
Absatzchancen rechnen.

Der Modernisierungsbedarf ist erheblich: 
Das Hausmüllaufkommen steigt kontinuierlich, 
während die bestehenden Deponien an ihre Ka-
pazitätsgrenzen stoßen. Geplant sind neue Sor-
tieranlagen in allen Regionen, der Ausbau von 
Kompostier- und Biogaslösungen für organische 
Abfälle sowie drei bis vier neue Müllverbren-
nungsanlagen. Das größte Projekt plant derzeit 
die Raffinerie Slovnaft in Bratislava. Für 320 Mil-
lionen Euro soll dort eine thermische Abfallver-

wertung für 220.000 Jahrestonnen entstehen. 
Außerdem beabsichtigt das Unternehmen, Bio-
kraftstoffe aus gebrauchten Speiseölen, Abfall-
fetten und anderen Reststoffen zu gewinnen. 
Das Chemieunternehmen Duslo in Šaľa will aus 
Kunststoffabfällen Pyrolyseöl gewinnen, eine Al-
ternative zu fossilen Rohstoffen. Die entsprechen-
de Raffinerie würde 23 Millionen Euro kosten.

Außerdem entstehen neue Geschäftsmög-
lichkeiten, wenn Unternehmen Textilien, Batte-
rien, Elektronikschrott und gefährliche Abfälle 
zunehmend getrennt sammeln und recyceln. In 
mehreren Bereichen fehlen noch ausreichende 
Verwertungs- und Behandlungskapazitäten, so-
dass Abfälle teilweise ins Ausland exportiert wer-
den müssen. Auch technische Lösungen für eine 
mengenbasierte Müllgebühr, bekannt als Pay-
as-you-throw-Systeme, sind gefragt. 2025 beauf-
tragte Olo, der städtische Entsorger in Bratislava, 
das Bielefelder Unternehmen C-Trace, die Abfall-
sammlung vollständig zu digitalisieren. „Dieser 
Auftrag zeigt, dass wir mit unseren innovativen 
Lösungen die komplexen Anforderungen eines 
solch anspruchsvollen Projekts erfüllen kön-
nen“, so Michael Eikelmann, Geschäftsführer von 
C-Trace, nach der Vergabe. 

Viele Investitionsprojekte bekommen Zu-
schüsse aus EU-Fonds. Für die Sortierzentren 
laufen bereits Förderaufrufe. Internationale 
Unternehmen haben eine starke Marktposition. 
Die Remondis-Tochter TSR Slovakia ist umsatz-
stärkster Anbieter für Metallrecycling.

Südafrika: mit Kooperationen 
Fortschritte erzielen

In vielen Ländern Afrikas wächst das Abfall-
aufkommen schneller, als Städte und Kommu-
nen die Entsorgung ausbauen können. Auch 
Südafrika steht bei der Abfallwirtschaft unter 
erheblichem Handlungsdruck. Wachsende Ab-
fallmengen, überlastete Deponien und strengere 
Umweltvorgaben erhöhen den Investitionsbe-
darf entlang der gesamten Wertschöpfungsket-
te. Die Regierung setzt verstärkt auf Recycling, 
Kreislaufwirtschaft und alternative Verwer-
tungsverfahren, während Kommunen und Un-
ternehmen nach Lösungen für die Behandlung 
von Bioabfällen, Elektroschrott, Industrie- und 
Verpackungsabfällen suchen. Finanzielle Eng-
pässe und Umsetzungsdefizite bremsen jedoch 
vielerorts die Modernisierung.

UNSER SERVICE

Special  
Rohstoffrecycling 
Die EU, USA, Kanada, Japan und 
Südkorea bauen das Rohstoff-
recycling bis 2030 aus. Durch 
den Boom von Elektromobilität, 
Solar- und Windenergie eröffnet 
sich ein neues Geschäftsfeld. 

www.tinyurl.com/
rohstoffrecycling

22,3 
Prozent und damit nicht einmal 
ein Viertel des globalen Elektro-
schrotts wurde 2022 ordnungs-
gemäß gesammelt und recycelt.  

Quelle: The Global E-Waste Monitor 
2024

Die CEOs von Wesort AI, Johannes 
und Nathanael Laier (v. l.), präsentie-
ren ihre Softwarelösung zur automa-
tischen Erkennung und Klassifizierung 
von Wertstoffen in Recyclinganlagen.
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Als Vorzeigeprojekt gilt das Johannesburg Alter-
native Waste Treatment Technology Project, eine 
öffentlich-private Partnerschaft, die Siedlungs-
abfälle großtechnisch verwertet und die Depo-
nierung verringert. In der Provinz Western Cape 
entstehen mit Projekten wie dem Cape Town 
Gas-to-Energy Coastal Park neue Ansätze, Abfäl-
le energetisch zu nutzen. Die Provinz gilt zudem 
als Vorreiter der südafrikanischen Kreislaufwirt-
schaft und fördert Innovationen über das Netz-
werk Greencape.

Für deutsche Unternehmen eröffnen sich 
Chancen insbesondere bei Recycling- und Um-
welttechnik, Anlagen zur Energiegewinnung aus 
Abfällen, Sensorik, Automatisierung und digi-
talen Lösungen für die Kreislaufwirtschaft. Das 
wachsende Interesse am Technologietransfer 
zeigte sich auch im Rahmen des Verbundprojekts 
Circular Economy Südafrika, das 2026 zwei deut-
sche Unternehmensdelegationen nach Südafrika 

führte und zahlreiche Kooperationsmöglichkei-
ten in den Bereichen Recycling, Abfallverwer-
tung und Ressourceneffizienz identifizierte.

Eine Reihe deutscher Unternehmen ist be-
reits im Markt aktiv. So unterstützt Vega Griesha-
ber mit einer eigenen Niederlassung in Südafrika 
Betreiber von Wasser-, Recycling- und Industrie-
anlagen mit moderner Mess- und Automatisie-
rungstechnik. K-Utec, Untha und Bezner bieten 
Lösungen, mit denen sich Bergbau- und Indust-
rieabfälle verwerten und moderne Recyclingpro-
zesse umsetzen lassen. Das zur Bilfinger-Gruppe 
gehörende Unternehmen Steinmüller Africa mo-
dernisiert Anlagen von Industrie- und Energie-
unternehmen. Zudem unterstützt die deutsche 
Entwicklungszusammenarbeit südafrikanische 
Kommunen bei der Einführung kreislauforien-
tierter Abfalllösungen.

Circular Economy Act 
Kreislaufwirtschaft 
made in EU	

Die EU-Kommission arbeitet der-
zeit an einem neuen Gesetz, das 
die Regeln für Abfallsammlung, Re-
cyclingquoten, Sekundärrohstoff-
märkte und Produktverantwortung 
in der EU vereinheitlichen soll. Mit 
dem Circular Economy Act will die 
Kommission einen Binnenmarkt 
für Abfälle und Sekundärrohstoffe 
etablieren und Unternehmen die 
grenzüberschreitende Nutzung 
recycelter Materialien erleichtern. 
So soll die Kreislaufquote in Europa 
von derzeit rund zwölf Prozent bis 
2030 auf 24 Prozent steigen. Eine 
stärkere Kreislaufwirtschaft kann 
zudem Abhängigkeiten verringern, 
Ressourcen sichern und Emissionen 
senken. Im Herbst 2026 will die 
EU-Kommission ihren Vorschlag für 
den Circular Economy Act vorlegen.

Moderne Recyclingtechnologie 
bei Eggersmann: Mehrstufige, 
KI-optimierte Sortieranlagen 
trennen Wertstoffe automatisch. 
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R essourcenreichtum, wachsende 
Bevölkerung, eine gute strategi-
sche Lage zwischen Europa, Asien 
und Afrika – der Nahe Osten ist prä-

destiniert, ein lukrativer Wirtschaftsstandort zu 
sein. Wären da nicht die zahlreichen Konflikte. 
Immer wieder kommt es zu Kämpfen in Israel 
und den palästinensischen Gebieten. Syrien und 
Irak sind seit Langem auf der Suche nach Stabili-
tät. Im Sudan tobt ein scheinbar ewiger Bürger-
krieg. Libyen ist in konkurrierende Machtblöcke 
zerfallen. Auch Jemen macht als dauernder Un-
ruheherd Schlagzeilen. Und dann ist da noch der 
Krieg am Golf, der das Geschäftsmodell der Emi-
rate wie Dubai und die Attraktivität Saudi-Ara-
biens als Industriestandort zumindest teilweise 
infrage stellt.

In Ägypten dagegen betreiben Unterneh-
men fast business as usual. Die vorübergehende 
Energieknappheit im Frühjahr 2026 bekamen 
die Verantwortlichen schnell wieder in den Griff. 
Die Währung schwankte in den ersten Kriegswo-
chen etwas, bleibt aber seit ihrer Stabilisierung 
2024 auf Kurs. Und vor allem: Der Ausbau der 
Infrastruktur und die Ansiedlung von Indust-
rie gehen in Ägypten weiter voran. Kein Wunder 
also, dass das Land seine Rolle als Scharnier zwi-
schen den Kontinenten zunehmend besser aus-
füllen kann. 

Ägypten ist aber weit mehr als ein logistischer 
Knotenpunkt an einem der wichtigsten Han-
delswege der Welt mit Zugang zum Mittelmeer 
und zum Roten Meer. Es bietet zusätzlich einen 
großen Binnenmarkt und hat Freihandelsverein-
barungen mit vielen Ländern Afrikas, der Golfre-
gion und Europas abgeschlossen. Hinzu kommt 
der demografische Vorteil: Arbeitskräfte sind 
zahlreich, günstig und dennoch relativ gut ausge-
bildet. Politisch ist das Land derzeit stabil, wenn 
auch um den Preis eines starken staatlichen Ein-
flusses auch auf die Wirtschaft.

Logistikdrehkreuz Ägypten: 
Suche nach sicheren Wegen

Wie die meisten anderen Länder in der Region, 
ist auch Ägypten von den Auswirkungen der 
Kriege auf die Handelswege betroffen. So ver-
bucht das Land zum Beispiel seit Beginn des Ga-
za-Kriegs geringere Einnahmen aus den Durch-
fahrten des Suezkanals. Es kann die Nachteile 
aber mit einem sicheren Zugang zum Mittelmeer 
zum Teil kompensieren. 

Zudem wird es dank eines massiven Ausbaus 
seines Eisenbahnnetzes bald leistungsfähige 
Alternativen über Land anbieten können. Herz-
stück ist das rund 2.000 Kilometer umfassende 
Hochgeschwindigkeitsnetz, das unter der tech-

Ägypten gewinnt als Produktionsstandort und Logistik-
drehscheibe in Nordafrika und Nahost an Kontur. Die zahl-
reichen Spannungen und Konflikte ringsum sorgen dafür, 
dass das Land mehr und mehr zu einer ernst zu nehmen-
den Alternative für alle wird, die sich geschäftlich in der 
Region engagieren wollen. Auch deutsche Unternehmen 
sind bereits vor Ort. 

Stabiler Dreh- 
und Angelpunkt 
in Nahost

„Ägypten als 
Nahost-Tiger: 
Aufschwung und 
Konsolidierung 
sind möglich, aber 
in einem volati-
len Umfeld nicht 
garantiert.“

Für Sie aus Kairo
Marcus Knupp ist Spezialist 
für Ägypten bei GTAI.

4,8 
Prozent Wirtschaftswachstum 
prognostiziert der Interna-
tionale Währungsfonds für 
Ägypten 2027.

Quelle: IWF 2026
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nischen Federführung von Siemens entsteht. 
Der erste Teil, die Verbindung von Marsa Matruh 
am Mittelmeer mit Ain Sukhna am Roten Meer, 
ist fast fertig. Mit der Sumed-Pipeline bietet 
Ägypten auch eine Möglichkeit zum Transport 
von Erdöl zwischen den beiden Meeren an – für 
voll beladene Öltanker reicht die Kapazität des 
Suezkanals nicht aus.

Lieferketten anpassen,  
eigene Quellen nutzen

Eine dramatische Folge der Blockade der Straße 
von Hormus waren, neben Verwerfungen auf den 
Weltmärkten für Öl und Gas, ausbleibende Liefe-
rungen von petrochemischen Vorprodukten wie 
Ammoniak, Harnstoff, Helium oder auch von Alu-
minium aus der Golfregion. Erstere werden vor 
allem für die Düngerproduktion benötigt, einem 
wichtigen Wirtschaftsbereich des Landes. Ägyp-
ten ist in der relativ komfortablen Lage, eigene 
Erdgasvorkommen und petrochemische Anlagen 
zu besitzen. Mit dem Ausbau erneuerbarer Ener-
gien für die Stromproduktion wird Gas nun zu-
nehmend für industrielle Verwendungen frei.

Ein weiteres Geschäftsfeld ergibt sich durch 
die Erzeugung von grünem Wasserstoff. Er dient 
in einem weiteren Schritt zur Herstellung von 

Ammoniak als Grundlage von stickstoffhaltigem 
Dünger. Die Branche setzt seit einiger Zeit auch 
verstärkt auf Recycling: So gewinnt der Dünger-
produzent Abu Qir in Alexandria Ammoniak aus 
industriellen Abwässern zurück. Die Technik 
dazu hat das deutsche Unternehmen Bamag in 
Zusammenarbeit mit dem lokalen Ingenieur-
dienstleister Samcrete geliefert.

Gute Entwicklungschancen

Ist Ägypten also ein nahöstlicher Tiger? Als regio-
naler Standort für Produktionsbetriebe mit güns-
tigen Kosten und konkurrenzfähigen Produkten 
gewinnt das Land an Attraktivität. Zudem ist es 
eng mit den Nachbarregionen vernetzt und bie-
tet sichere Zugänge zu den Weltmeeren. In diese 
Richtung könnte es gehen, wenn Ägypten seine 
Rolle als Ruhepol in einer volatilen Nachbar-
schaft halten kann. Industrieinvestitionen aus 
China, Indien oder der Türkei stimmen optimis-
tisch. Deutsche Unternehmen sind in Ägypten 
ausdrücklich willkommen – für sie bleibt es je-
doch eine Wette auf die Zukunft.

KURZFASSUNG

•	 Ägypten gewinnt als Produk-
tionsstandort und Logistikdreh-
scheibe an Bedeutung.

•	 Trotz regionaler Konflikte bleibt 
das Land vergleichsweise stabil.

•	 Infrastrukturprojekte schaffen 
neue Transportwege.

•	 Eigene Energie- und Rohstoff-
quellen stärken die Versor-
gungssicherheit.

•	 Neue Geschäftsfelder: grüner 
Wasserstoff und Recycling.

Der Regionalzug Desiro HC von 
Siemens Mobility verbindet 
künftig Kairo mit dem Roten 
Meer und dem Mittelmeer.

„Die ägyptische Regierung 
verfolgt das wirtschafts
politische Ziel, die Import-
abhängigkeit zu senken, 
über den Export Devisenein-
nahmen zu generieren und 
sich als wichtiger Logistik-
standort zwischen Asien, 
Afrika und Europa weiter zu 
positionieren.“ 
Alexander Koldau, Referent des 
Vereins deutscher Maschinenbau-
Anstalten für Außenwirtschaft – 
Naher und Mittlerer Osten, Nordafri-
ka und Türkei
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KURZFASSUNG

•	 Die USA wollen bis 2028 einen 
wissenschaftlich nutzbaren, 
fehlertoleranten Quantencom-
puter entwickeln.

•	 Rund um die Rechner entsteht 
eine neue Industrie mit hohem 
Bedarf an Kryotechnik, Optik, 
Lasern, Vakuumtechnik und 
Chips.

•	 Deutsche Mittelständler kön
nen sich als spezialisierte Zu-
lieferer und Technologiepartner 
positionieren.

•	 Die Pax-Silica-Initiative verbes-
sert die Voraussetzungen für 
vertrauenswürdige Koopera-
tionen – auch Deutschland ist 
Mitglied.

Was schon bei der Mondlandung funktioniert hat, 
soll künftig zum Quantencomputer führen. Ein ehr-
geiziges Ziel mit knapper Frist an der Grenze des 
Machbaren. Gleichzeitig entsteht rund um diese 
Mission ein neues Industrieökosystem, von dem 
auch deutsche Unternehmen profitieren könnten. 

Mit der Moonshot-
Strategie zum 
Quantencomputer 

D ie Erwartungen sind hoch ge-
steckt. „Quantencomputer haben 
das Potenzial, das nächste große 
wissenschaftliche Instrument für 

bahnbrechende Entdeckungen zu werden“, sagt 
Krista Svore, Leiterin des Bereichs Applied Re-
search für Quantencomputing bei Nvidia. Auf 
dem Nvidia Quantum Day im April 2026 zog sie 
einen Vergleich mit dem Mikroskop, das einst die 
Zelle sichtbar machte und damit den Weg für die 
moderne Molekularwissenschaft und Medizin 
ebnete. Quantencomputer könnten eine ähnliche 
Rolle spielen. „Sie können Aspekte unserer Welt 
offenbaren, die wir heute ohne diese Technologie 
schlicht nicht verstehen können“, so die Expertin.

In den USA sind Quantencomputer längst 
kein Forschungsprojekt mehr, sondern ein wich-
tiges Industriefeld mit Milliardenumsätzen. Die 
Boston Consulting Group prognostiziert für das 
Jahr 2030 ein globales Marktvolumen von fünf 
Milliarden US-Dollar. Es entstehen neue Ge-

schäftsfelder für Fertigung, Rechenzentren, Küh-
lung und Steuerung – mit guten Marktchancen 
auch für deutsche Unternehmen. 

USA schreiben Wettbewerb für 
Quantendurchbruch aus

Die möglichen wissenschaftlichen Fortschritte 
sind so vielversprechend, dass sich die USA nicht 
länger gedulden wollen. Mit einer Executive Or-
der machte US-Präsident Donald Trump im Juni 
2026 die Entwicklung eines praktischen Quan-
tencomputers zur nationalen Chefsache. 

Die Umsetzung ließ nicht lange auf sich war-
ten. Bereits einen Tag nach dem Erlass der Exe-
cutive Order rief das Department of Energy das 
Programm Quantum Genesis und den Wettbe-
werb Q Competition ins Leben. Bis Ende 2028 soll 
daraus ein wissenschaftlich nutzbarer Quanten-
computer hervorgehen. „Mit Quantum Genesis 
bringen wir die nationalen Labore, Universitäten 

„Mit den Investitionen aus 
dem CHIPS and Science Act 
erleben die USA die Geburts-
stunde der künftigen Quanten-
industrie. Erstmals werden 
die Schlüsseltechnologien und 
Wertschöpfungsketten des 
Quantencomputings gezielt im 
großen Maßstab aufgebaut.“

Für Sie aus San Francisco
Heiko Stumpf berichtet für 
GTAI über den US-Markt.
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IBM hat kryogene Quantenkühl-
schränke zur Verbindung Hunder-
ter Quantenchips entwickelt – ein 
Meilenstein auf dem Weg zu feh-
lertoleranten Quantencomputern. 
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und innovativen Unternehmen der USA zusam-
men, um den weltweit ersten wissenschaftlich 
relevanten, fehlertoleranten Quantencomputer 
zu entwickeln und in Betrieb zu nehmen“, sagte 
Energieminister Chris Wright bei der Vorstellung 
des Programms. 

Doch vor allem an dem unscheinbaren Wort 
„fehlertolerant“ zeigt sich die ganze Komplexität 
des Quantencomputings. Klassische Computer 
verarbeiten Informationen in Form von Bits, die 
nur zwei Zustände kennen – 0 oder 1. Quanten-
computer arbeiten hingegen mit subatomaren 
Teilchen, sogenannten physikalischen Qubits, 
die nicht nur den Zustand 0 oder 1 annehmen, 
sondern auch gleichzeitig 0 und 1 repräsentieren 
können. Aus diesem Grund arbeiten Quanten-
computer wesentlich schneller und leistungs-
fähiger. Für die Wissenschaft wäre dies ein Mei-
lenstein. Mit dem geplanten Quantencomputer 
könnten erstmals Berechnungen in Bereichen 
wie Chemie, Materialforschung oder Plasma-
physik möglich werden, die selbst die leistungs-
fähigsten Supercomputer heute nicht bewältigen 
können.

Bei Qubits zählt Qualität,  
nicht Quantität

Entscheidend ist bei den Qbits nicht die Anzahl, 
sondern die Zuverlässigkeit. Quanteninforma-
tionen sind äußerst störanfällig, sodass bereits 
geringe Umwelteinflüsse wie Wärme, Strahlung 
oder Rauschen die Berechnungen verfälschen 
können. Aus diesem Grund werden über den 
komplizierten Prozess der Quantenfehlerkorrek-
tur viele fehleranfällige physikalische Qubits zu 
einem stabilen logischen Qubit zusammenge-
fasst.

Der bis 2028 geplante Quantencomputer soll 
eine niedrige dreistellige Zahl von logischen 
Qubits erreichen. In vorausgehenden Veröffent-
lichungen war von etwa 150 bis 250 logischen 
Qubits die Rede. Sollten die Hersteller dieses Ziel 
erreichen, würde sich der Durchbruch des Quan-
tencomputings deutlich beschleunigen. Führen-
de Unternehmen wie IBM hatten Rechner mit 
rund 200 logischen Qubits bislang erst für 2029 in 
Aussicht gestellt.

Gleichzeitig kommt mit Quantum Genesis eine 
Entwicklung in Gang, die auch für deutsche Un-
ternehmen interessant ist: Bei dem Programm 
geht es nicht nur um den Quantencomputer 
selbst. Die USA nutzen die Initiative auch, um 
eine neue Wertschöpfungskette für Quantentech-
nologien aufzubauen: Die physikalischen Qubits 
können auf verschiedene Weise erzeugt werden, 
etwa mit supraleitenden Schaltkreisen, Ionen-
fallen, neutralen Atomen, Photonen oder Spins 
in Diamanten. Welche Plattform sich durchsetzt, 
ist noch offen – langfristig könnten verschiedene 
Modalitäten auch nebeneinander existieren. Das 
Programm Quantum Genesis ist deshalb bewusst 
technologieneutral ausgestaltet.

Um sich eine technologische Führungsrolle 
zu sichern, arbeiten die USA mit Hochdruck da-
ran, für die unterschiedlichen Qubit-Plattformen 
eigene Liefer- und Wertschöpfungsketten aufzu-
bauen. Die Anforderungen unterscheiden sich 
dabei. Während neutrale Atome und Ionenfallen 
hochpräzise Laser-, Optik- und Vakuumsysteme 
benötigen, kommt es bei supraleitenden Qubits 
vor allem auf leistungsfähige Kryotechnik und 
Kühlung nahe dem absoluten Nullpunkt an.

Jedoch gibt es eine Gemeinsamkeit: Fast 
alle Quantenarchitekturen bauen auf deutschen 
Kernkompetenzen auf. Gelingt der Quanten-
durchbruch, könnten sich entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette erhebliche Marktchancen 
eröffnen. „Bis 2040 wird der globale Markt für 
die Schlüsseltechnologien des Quantencompu-
tings ein Volumen von 170 Milliarden US-Dollar 
erreichen“, sagte Tomek Schulz, Co-Founder des 
deutschen Start-ups Kiutra bei einem Event von 
German Accelerator in San Francisco. Das Unter-
nehmen aus München entwickelt magnetische 
Kryokühlsysteme, die ohne das knappe und teure 
Helium-3 auskommen.

Die ersten großen Quanten
fabriken entstehen

Mit kräftigen Finanzhilfen sorgen die USA nun 
dafür, dass der Aufbau der Quantenindustrie 
vorankommt. Im Mai 2026 stellte die US-Regie-
rung rund zwei Milliarden US-Dollar aus dem 
CHIPS and Science Act bereit, um eine heimische 

164 
spezialisierte Quantenunter-
nehmen gibt es in den USA. 
Zudem befassen sich Tech-
konzerne wie IBM, Google, 
Microsoft oder Amazon inten-
siv mit dem Thema.

Quelle: QED-C, State of the Global 
Quantum Industry 2026

UNSER SERVICE

Zollmeldungen
Handelspolitik unter 
Trump 
Immer auf dem neuesten Stand: 
Melanie Jordan, Zollexpertin bei 
GTAI, hat die aktuellen Ent-
wicklungen der US-Zollpolitik 
im Blick. 

www.gtai.de/handelspolitik-
unter-trump
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Quanteninfrastruktur aufzubauen. Dazu gehören 
die zwei ersten großen Quanten-Foundries: Das 
Unternehmen Global Foundries erhält 375 Millio-
nen US-Dollar zum Aufbau der Geschäftseinheit 
Quantum Technology Solutions. Die Foundry 
soll Hardware für unterschiedliche Quantenmo-
dalitäten fertigen wie Quantenprozessoren oder 
kryogene Steuer- und Auslesechips. IBM wiede-
rum erhält eine Milliarde US-Dollar für die neue 
Quanten-Foundry Anderon in Albany, New York. 
Die insgesamt zwei Milliarden teure Fertigung 
soll zunächst 300-Millimeter-Wafer für supralei-
tende Quantenprozessoren herstellen und später 
auch weitere Quantenplattformen unterstützen.

Die restlichen Mittel erhalten sieben speziali-
sierte Quantenunternehmen, um technologische 
Herausforderungen zu lösen und Großanlagen 
zu errichten. Psi-Quantum plant in Chicago den 
Bau eines Quantencomputers mit langfristig bis 
zu einer Million physischer Qubits. Aus dem För-
dermitteltopf erhält Psi-Quantum rund 100 Mil-
lionen US-Dollar, um photonische Komponenten 
für Quantencomputer wie optische Schaltele-
mente oder Detektoren entwickeln zu können. 
Das Mannheimer Unternehmen Extoll liefert 

bereits Komponenten und Chiplets für die Daten-
kommunikation innerhalb des photonischen 
Quantencomputers.

Kooperation mit inter
nationalen Partnern

Beim Aufbau der Quantenindustrie setzt Wa-
shington auch unter Trump auf ein Bündnis ver-
trauenswürdiger Staaten. Nur drei Tage nachdem 
der US-Präsident seine Executive Order unter-
zeichnet hatte, fand in Washington der zweite 
Pax Silica Summit statt. Dabei trat Deutschland 
der inzwischen 24 Staaten umfassenden Pax-Si-
lica-Initiative bei.  

Ziel des Bündnisses unter Federführung der 
USA ist der Aufbau vertrauenswürdiger Liefer-
ketten für Zukunftstechnologien wie Halbleiter, 
künstliche Intelligenz und Quantencomputing. 
Dies garantiert deutschen Unternehmen zwar 
keine Aufträge, verbessert jedoch die Vorausset-
zungen bei Ausschreibungen und Partnerschaf-
ten als vertrauenswürdige Zulieferer berücksich-
tigt zu werden.

Die zweite große 
Quantentechnologie
Quantensensoren ermög­
lichen hochpräzise Messun­
gen, die in vielen Gebieten 
zum Einsatz kommen 
können.	

Anders als Quantencomputer nut-
zen Quantensensoren die Quan-
tenzustände nicht zum Rechnen, 
sondern als hochempfindliche 
Messinstrumente. Dadurch lassen 
sich physikalische Größen wie Zeit, 
Schwerkraft oder Magnetfelder mit 
außergewöhnlicher Genauigkeit 
messen. Erste Anwendungen gibt 
es bereits heute: etwa Atomuhren 
für Navigationssysteme wie GPS 
oder Quantengravimeter für Geo-
physik und Vermessung. Die USA 
haben insbesondere militärische 
Anwendungen im Blick. So soll das 
US-Verteidigungsministerium nach 
Vorgaben der Executive Order min-
destens drei Quantensensorpro-
jekte bis 2028 in den praktischen 
Einsatz bringen.

Weit vorangeschritten ist auch die 
Entwicklung von Quantensenso-
ren für die Navigation. Sie können 
Flugzeuge oder Schiffe unabhängig 
von angreifbaren Systemen wie 
GPS machen. Auch in der Medizin 
bestehen große Potenziale. Quan-
tensensoren könnten Krankheiten 
früher erkennen oder die Präzision 
bildgebender Verfahren erheblich 
verbessern. Die für Quantensen-
soren benötigten Schlüsseltechno-
logien sind identisch mit denen 
für Quantencomputer, sodass 
auch dieser Bereich große Chancen 
bietet.

Wichtige Methoden zur Erzeugung 
physikalischer Qubits im Überblick
Quelle: Recherchen Germany Trade & Invest 

Supraleitende Qubits
Technologie: Mikroskopi-
sche Schaltkreise aus supra-
leitenden Materialien (zum 
Beispiel Aluminium) dienen 
bei extrem tiefen Tempera-
turen als Qubits.

Ionenfallen
Technologie: Geladene 
Atome werden in elektro-
magnetischen Feldern 
gefangen und per Laser 
gesteuert.

Neutrale Atome
Technologie: Neutrale 
Atome werden in optischen 
Gittern oder Pinzetten posi-
tioniert und kontrolliert.

Halbleiter-Spin-Qubits
Technologie: Die Spins 
einzelner Elektronen in 
Halbleiterstrukturen wie 
Silizium dienen als Qubits.

Photonische Qubits
Technologie: Einzelne 
Photonen speichern die 
Quanteninformation in 
Silizium-Photonik-Chips.

Spin-Qubits  
in Kristallen
Technologie: Atomare 
Defekte in Kristallen wie 
Diamanten speichern die 
Quanteninformation.
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KURZFASSUNG

•	 Deutschland erlebte im Juni 
2026 eine historische Hitze-
welle.

•	 Südeuropäische Länder haben 
jahrelange Erfahrung mit 
Hitzeschutzplänen und Klima
anpassung.

•	 Frankreich, Griechenland, Spa-
nien und Portugal investieren in 
Klimatechnik, Gebäudekühlung 
und energetische Sanierung.

•	 Deutsche Mittelständler 
können mit Klimatechnik, 
Dämmsystemen und smarter 
Infrastrukturüberwachung 
punkten.

Extreme Hitze und Trocken-
heit in ganz Europa prägten 
den Sommer 2026.

28 MARKETS | Zielmärkte



Für Sie aus Athen, Madrid 
und Paris

Michaela Balis ist GTAI-
Korrespondentin in Athen 
und berichtet über Grie-
chenland und Zypern.

Friedrich Henle berichtet 
aus Madrid über die Märkte 
Spanien und Portugal.

Frauke Schmitz-Bauerdick 
ist GTAI-Korrespondentin in 
Paris.

Es ist heiß!
Nicht nur Deutschland hat in diesem Jahr historische 
Hitzewellen erlebt, in Ländern rund um das Mittelmeer 
ist das Thema seit Jahren Alltag. Anbieter von Klimatech-
nik, Begrünungen und Gebäudekühlung sollten diese 
Märkte im Blick haben.

E nde Juni 2026 erlebte Deutsch-
land eine historische Hitzewelle, 
die vom 18. bis 28. Juni anhielt und 
die 40-Grad-Marke mehrfach über-

schritt. Das Robert-Koch-Institut schätzt, dass 
allein in dieser Zeit rund 5.100 Menschen an den 
Folgen der Hitze starben. Züge im Regionalver-
kehr fielen aus, Straßenbahnen standen still, weil 
die Hitze die Gleise beschädigt hatte, vielerorts 
brach der Asphalt auf. 

Was Deutschland als Ausnahmezustand er-
lebte, ist für Spanien, Portugal, Griechenland und 
Frankreich seit Jahren Alltag. Als mediterrane 
Länder haben sie Erfahrung mit Hitzeschutzplä-
nen, Beschattungsarchitektur und Verhaltens-
protokollen gesammelt. Für exportorientierte 
deutsche Mittelständler bietet das eine Chance: 
Anbieter von Klimatechnik, energieeffizienter 
Gebäudekühlung und smarter Infrastrukturüber-
wachung können ihre Lösungen dort positionie-
ren, wo man das Thema Hitze schon länger auf 
dem Schirm hat. Der Beitrag zeigt, wie Frank-
reich, Griechenland, Spanien und Portugal mit 
Hitzeschutz umgehen – und wo sich Geschäfts-
felder für deutsche Anbieter auftun.

Frankreich: Klimaanpassung als 
nationale Strategie

Deutschlands westlicher Nachbar hat im Jahr 
2025 eine Klimaanpassungsstrategie aufgelegt. 
Sie soll Frankreich auf eine Erhöhung der Durch-
schnittstemperaturen um vier Grad Celsius bis 

zum Jahr 2100 vorbereiten. Die Regierung will 
Gebäude und Wohnungen an Hitzewellen anpas-
sen, ein Fernkältenetz als Alternative zu Klimaan-
lagen aufbauen und die Entsiegelung von Städten 
vorantreiben. 

Bislang aber haben diese Absichtserklärun-
gen wenig konkrete Auswirkungen. Regierung 
und staatlicher Wetterdienst warnen vor Hitze-
wellen und fordern die Bevölkerung auf, hinrei-
chend zu trinken und sich im Schatten aufzu-
halten. Teilweise stellen erste Städte Kälteräume 
für besonders von der Hitze betroffene Bevölke-
rungsgruppen zur Verfügung oder erstellen Kar-
ten mit Frischeinseln wie Parks, Büchereien oder 
Museen. In städtischen Zentren finden sich öfter 
öffentliche Wasserzerstäuber und Trinkgelegen-
heiten. Noch staut sich landesweit in zubetonier-
ten Städten und schlecht isolierten Wohnungen, 
Büros und Supermärkten die Hitze. Der stark 
touristisch geprägte Süden verliert gerade in der 
Hauptreisezeit im Hochsommer an Attraktivität. 

Investitionen in öffentlichen 
Gebäuden und in der Industrie

Dennoch dürften die Hitzewellen die Geschäfts-
aussichten zumindest der Luft- und Kältetech-
nikindustrie anschieben. So hat die französi-
sche Regierung Großinvestitionen in Kühl- und 
Klimatechnik insbesondere in öffentlichen Ge-
bäuden wie Schulen, Krankenhäusern und Al-
tersheimen angekündigt. Und laut dem Plan 
électrification der Regierung sollen bis zum Jahr 
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2.400 
Milliarden US-Dollar. Diesen 
wirtschaftlichen Schaden 
erwartet die Internationale Ar-
beitsorganisation für das Jahr 
2030 infolge von Hitzestress am 
Arbeitsplatz. 

Quelle: ILO 2019

Wolf GmbH

Wer: gegründet 1950 von Anton 
Wolf in Geisenfeld. Heute gehört 
Wolf zur italienischen Ariston 
Holding. In Griechenland wurde 
die Niederlassung im Jahr 2011 in 
Thessaloniki eröffnet.

Was: Das Unternehmen fertigt 
Klima-, Lüftungs-, Solar- und 
Heizsysteme sowie Wärmepum-
pen und Blockheizkraftwerk-
systeme.

Wo: Hauptsitz in Mainburg, acht 
Tochtergesellschaften in Europa, 
eine in China und über 60 wei-
tere Vertriebspartner weltweit. 
Niederlassung in Griechenland in 
Pylaia bei Thessaloniki.

2030 mit staatlicher Unterstützung eine Million 
Wärmepumpen installiert werden. Auch Anlagen 
der deutschen Hersteller Viessmann und Vaillant 
sind förderfähig.

Wasserintensive Unternehmen wie die Le-
bensmittel- und Papierindustrie müssen derweil 
in die effiziente Wassernutzung investieren, wol-
len sie nicht von sommerlichen Dürreperioden 
stillgelegt werden. Hochsensible Präzisionsma-
schinen und Basisanlagen wie die Stromversor-
gung leiden unter Hitzewellen. Unternehmen 
wie der Konsumgüterhersteller BIC Group oder 
Aluminium Dunkerque investieren bereits in die 
Anpassung ihrer Produktionsumgebung, auch 
unterstützt durch Förderprogramme der Umwelt-
agentur Agence de la transition écologique. 

Griechenland: reifer Klimatisie-
rungsmarkt mit Großprojekten

In Griechenland gehört das Thema Klimatisie-
rung spätestens seit der Hitzewelle im Sommer 
1987 zum Leben, als mehr als 1.000 Menschen 
ums Leben kamen. In der Folge haben Staat, 
Unternehmen und Privatleute massiv in die 
Klimatisierung investiert. Krankenhäuser, öf-
fentliche Einrichtungen, Hotels, Konferenzräu-
me, Betriebe, Kaufhäuser und Wohnungen sind 
durchgehend gekühlt – oft bis zu herbstlichen 
Temperaturen. „Extreme Sommer sind in Grie-
chenland nichts Neues, und das mediterrane 
Land hat sich darauf eingestellt“, sagt Lampros 
Davis, Sales Manager bei der griechischen Nie-
derlassung des deutschen Klimatechnikers Wolf 
GmbH, der inzwischen zur italienischen Ariston 
Group gehört.

Trotz der weit verbreiteten Klimatisierung 
bleibt der Markt für Kühltechnik weiterhin at-
traktiv. Anbieter von Kühl- und Frischlufttechnik 
fänden gute Chancen bei Großprojekten wie dem 
Ausbau des Athener Flughafens, sagt Davis, au-
ßerdem bei touristischen und industriellen An-
lagen. Wolf ist unter anderem am Bau des neuen 
Flughafens Kastelli auf Kreta beteiligt und liefert 
Technik für den Riviera Tower im Ellinikon-Pro-
jekt, einem Städtebauprojekt auf dem ehemaligen 
Athener Flughafengelände.

Um den Stromverbrauch in den Sommermonaten 
zu senken, fördern staatliche und EU Program-
me die energetische Sanierung von Gebäuden. 
Mehr als die Hälfte des griechischen Gebäudebe-
stands wurde vor 1980 gebaut und ohne Wärme- 
oder Kältedämmung. Hier bieten sich Chancen 
für deutsche Anbieter von Dämmmaterialien. 
Zur Bekämpfung urbaner Hitzeinseln und um 
die Umgebung zu kühlen, setzen Gemeinden auf 
Bepflanzungen, feuchte Oberflächen, innovative 
Wassermanagementsysteme sowie beschattete 
Aufenthaltsflächen. Die Projekte werden teilwei-
se aus EU-Töpfen finanziert.

Spanien und Portugal: Hitze-
schutz treibt klimaresiliente 

Bau- und Stadtlösungen voran 

„Lissabon ist keine Sauna!“ Mit dieser Überschrift 
übergab die Nichtregierungsorganisation Zero im 
Juli 2026 einen offenen Brief an die portugiesi-
sche Regierung. Darin bezeichnet sie Hitze als 
drängendes Problem der Gesellschaft und fordert 
geeignete Maßnahmen: begrünte Dächer, was-
serdurchlässige Straßenbeläge, die sich nicht so 
schnell aufheizen, und natürliche Belüftungssys-
teme. Außerdem fordert Zero den Aufbau eines 
landesweiten Netzes von Klimaschutzräumen.

Auch Spanien hat die Temperaturrekorde aus 
dem Vorjahr erneut übertroffen. Das Mittelmeer 
ist so warm wie nie zuvor. Die Hitze lässt sich in 
Grad Celsius bemessen, deren Folgen aber auch 
wirtschaftlich beziffern, denn sie senkt die Pro-
duktivität. Eine Studie der Research-Abteilung 
der Allianz prognostiziert für Spanien zwischen 
2026 und 2030 einen Verlust von rund 105 Milliar-
den Euro an Wirtschaftsleistung. Das entspräche 
etwa sieben Prozent des Bruttoinlandsprodukts.

Das Land ist zwar höhere Temperaturen ge-
wohnt, muss sich aber auch an den Klimawandel 
anpassen. Auf kommunaler Ebene gilt Barcelona 
als Vorreiter. Die Stadt hat inzwischen mehr als 
500 sogenannte Klimaschutzräume ausgewie-
sen, auffindbar per App und mit einem eigenen 
Symbol gekennzeichnet: Parks, Bibliotheken, 
Verwaltungsgebäude und Geschäfte, in denen 
sich Einwohnerinnen und Einwohner bei hohen 

„Die Men-
schen fordern 
von der Regie-
rung Schutz 
vor Feuer und 
Hitze.“
Frauke Schmitz-Bauerdick, 
GTAI-Korrespondentin in Paris
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Zinco GmbH

Wer: gegründet 1957 als Handwerksbe-
trieb von Walter Zinks, seit 2024 Teil der 
Holcim-Gruppe.

Was: verschiedene Systeme für Dach-
begrünungen.

Wo: Hauptsitz in Nürtingen (Baden-
Württemberg), 100 Mitarbeitende 
weltweit.

Sto SE & Co. KGaA

Wer: gegründet 1955 von Fritz Stot-
meister.

Was: Produkte und Systeme zur Be-
schichtung von Gebäuden.

Wo: Hauptsitz in Stühlingen (Baden-
Württemberg). In 35 Ländern mit 50 
Tochtergesellschaften vertreten. 5.500 
Mitarbeitende weltweit.

Temperaturen aufhalten und meist kostenfrei 
Wasser trinken können. Die spanische Regierung 
kündigte Ende Juli 2026 an, zehn Millionen Euro 
für den Ausbau eines landesweiten Netzes sol-
cher Refúgios climáticos bereitzustellen.

Was deutsche Unternehmen 
jetzt beachten sollten

Unternehmen beobachten jedenfalls eine wach-
sende Nachfrage nach naturbasierten Lösungen 
für Gebäude und Stadtquartiere im Land. Etwa 
nach begrünten Dachflächen und Fassaden. Das 
deutsche Unternehmen Zinco aus Nürtingen bei 
Stuttgart bietet solche Systeme weltweit an und 
ist auch auf dem spanischen Markt aktiv. „Eine 
begrünte Dachfläche kann die Oberflächentem-
peratur gegenüber herkömmlichen Baustoffen 

um bis zu 50 Grad Celsius senken“, sagt Jorge del 
Préstamo, Vertriebsleiter der spanischen Zinco-
Niederlassung in Madrid. 

Speziell gestaltete Gebäudehüllen können 
ebenfalls die Temperaturbelastung verringern. 
So reduzieren die Fassaden- und Dämmsysteme 
der weltweit agierenden Sto-Gruppe aus Stühlin-
gen im Süden Baden-Württembergs den Wärme-
eintrag über Außenwände. Neben verschiedenen 
Dämmmaterialien und begrünten Fassaden spie-
len helle Oberflächen oder spezielle Beschichtun-
gen mit wärmereflektierenden Pigmenten eine 
wichtige Rolle. „Spanien und Portugal sind für 
die Sto-Gruppe attraktive Märkte“, sagt Rainer 
Hüttenberger, Sto-Vorstandsvorsitzender. Auch 
dort bremst die Dämmung im Sommer die Wär-
me von außen, und im Winter hält sie die Wärme 
im Gebäude.

Die Bodegas Ramón Bilbao im 
spanischen Weinbaugebiet Rioja 
Alta empfängt Besucher in ihrem 
begrünten Gebäude.
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Das große 
Wachstums-
versprechen

KURZFASSUNG

•	 Humanoide Roboter werden 
zuerst in Autofabriken getestet 
und könnten sich zu einem 
der größten Industriemärkte 
der kommenden Jahrzehnte 
entwickeln.

•	 Technisch ähneln Humanoide 
modernen Fahrzeugen, insbe
sondere bei Aktuatoren und 
Präzisionskomponenten.

•	 Deutsche und europäische 
Zulieferer besitzen viel 
Marktexpertise sowie große 
Kompetenzen in Antriebs- und 
Präzisionstechnik.

•	 Handelspolitische Maßnah
men, etwa US-Importbeschrän-
kungen für Advanced Robotic 
Devices, verändern das Wett-
bewerbsumfeld und eröffnen 
Chancen für Anbieter außerhalb 
Chinas.

Dass die ersten humanoiden Roboter ausgerechnet 
in Autofabriken auftauchen, ist mehr als nur ein 
Zufall. Es ist der Vorbote eines neuen Milliarden-
markts, von dem die Automobilindustrie selbst 
enorm profitieren könnte.
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„Die deutsche Auto-
mobilindustrie 
steht vor schwie-
rigen Jahren. Der 
entstehende Markt 
für Physical AI und 
humanoide Roboter 
eröffnet jedoch neue 
Wachstumspers-
pektiven und spielt 
deutschen Stärken in 
die Hände.“

Für Sie aus San Francisco
Heiko Stumpf ist Spezialist 
für den US-Markt bei GTAI.

Seit Mitte 2026 unterstützten 
humanoide Roboter des Models 
Figure 03 die BMW-Fertigung in 
den USA. 

33MARKETS | Zielmärkte



D as BMW-Werk Spartanburg im 
US-Bundesstaat South Carolina ge-
währt einen Blick in die Zukunft 
der industriellen Fertigung. Wäh-

rend im Hintergrund Fahrzeuge über die Mon-
tagelinien laufen, sind gleichzeitig humanoide 
Roboter bei der Arbeit. Sie sortieren angelieferte 
Komponenten und bereiten diese für den Weiter-
transport an die jeweiligen Montagestationen 
vor. Hier erprobt BMW bereits zum zweiten Mal 
einen Humanoiden des US-Start-ups Figure AI. 
In Leipzig testet BMW zudem den humanoiden 
Roboter Aeon von Hexagon Robotics aus Zürich. 
Auch Hersteller wie Mercedes-Benz, Hyundai 
und Toyota treiben die Erprobung und den Ein-
satz humanoider Roboter in ihren Werken voran.

Auf den ersten Blick haben Autos und huma-
noide Roboter wenig gemeinsam. Tatsächlich be-
steht zwischen den beiden Technologien jedoch 
eine enge Symbiose. Denn weltweit zählen vor 
allem Automobilkonzerne zu den frühen Anwen-
dern humanoider Roboter. Beim Einsatz steht für 
die Hersteller zunächst ein konkreter Nutzen im 
Vordergrund. „Die Autobauer wollen ihre Werke 
damit optimieren“, sagt der im Silicon Valley le-
bende Zukunftsforscher Mario Herger, der sich 
in seinem Buch „Homo Syntheticus“ intensiv mit 
der Zukunft humanoider Roboter beschäftigt. 

Robotik als neues Standbein 
 für die Autoindustrie

Zunächst würden die zweibeinigen Roboter vor 
allem für repetitive Aufgaben eingesetzt und dazu 
beitragen, den Fachkräftemangel abzufedern. 
Mit zunehmender technischer Reife könnten sie 
künftig auch komplexere Tätigkeiten überneh-
men, etwa Arbeiten in ergonomisch ungünstigen 
Positionen wie gebückter oder verdrehter Körper-
haltung.

Die Verbindung zwischen der Automobil-
industrie und humanoider Robotik reicht nach 
Einschätzung Hergers jedoch deutlich weiter. Ge-
rade in einer Zeit, in der deutsche Autobauer mit 
Absatzschwäche, dem Wandel zur Elektromobili-
tät und wachsendem Wettbewerbsdruck aus Chi-
na konfrontiert sind, rückt ein weiterer Aspekt in 
den Fokus: Humanoide könnten selbst zu einem 
bedeutenden Industrieprodukt werden. „Huma-
noide Roboter entwickeln sich zu einem neuen 
Milliardenmarkt und könnten für die Autoindust-

rie und ihre Zulieferer zu einem regelrechten Ret-
tungsanker avancieren“, sagt Zukunftsforscher 
Herger.

Tatsächlich sind sich Fahrzeuge und Roboter 
in technischer Hinsicht ähnlicher, als es zunächst 
den Anschein macht. Denn rund die Hälfte der 
Produktionskosten entfällt auf die Aktuatoren – 
also die künstlichen Muskeln, die für die Bewe-
gungen der Roboter sorgen. Solche Aktuatoren 
treten bei humanoiden Robotern in verschiede-
nen Formen auf: Drehaktoren sorgen für Bewe-
gungen in Gelenken, Linearaktuatoren für Hebe-, 
Schub- und Streckbewegungen. Dahinter verbirgt 
sich ein komplexes Zusammenspiel aus Elektro-
motoren, Getrieben, Lagern und Bremsen.

„Humanoide Roboter sind wie Autos im 
Kleinformat“, sagt Zornitsa Todorova, Head of 
Thermatic FICC Research bei der Investment-
bank Barclays. Denn viele der für Aktuatoren 
benötigten Präzisionskomponenten kommen in 
ähnlicher Form bereits in modernen Fahrzeugen 
zum Einsatz. Über Jahrzehnte in der Automobil-
industrie aufgebaute Expertise kann deshalb nun 
auf den Bau humanoider Roboter übertragen 
werden, so die Expertin.

Gigantischer Absatzmarkt  
für Humanoide lockt

Die sich eröffnenden Geschäftschancen sind be-
trächtlich, denn Humanoide könnten zu einem 
der größten Industriemärkte der kommenden 
Jahrzehnte werden. Nach einem Basisszena-
rio der Unternehmensberatung Roland Berger 
könnte die weltweite Produktion humanoider 
Roboter bereits im Jahr 2030 die Marke von zehn 
Millionen Einheiten erreichen. Erfüllt sich hin-
gegen ein optimistisches Szenario, entsteht bis 
2050 eine neue Megaindustrie, die pro Jahr rund 
200 Millionen Roboter produziert und damit Um-
sätze von etwa vier Billionen US-Dollar generiert. 
Damit würde der Markt selbst die heutige Auto-
mobilindustrie in den Schatten stellen, deren 
globales Umsatzvolumen bei rund 2,5 Billionen 
US-Dollar liegt.

Davon würden nicht nur die Roboterherstel-
ler profitieren. Auch für Zulieferer eröffnet sich 
ein Markt von erheblicher Größenordnung. Al-
lein der weltweite Markt für Aktuatoren könn-
te laut Roland Berger bis 2035 ein Volumen von 
rund 26 Milliarden US-Dollar erreichen. In ei-

UNSER SERVICE

Webinar  
Humanoide Roboter  
Über Chancen deutscher Mittel-
ständler auf den Robotermärkten 
in den USA und China diskutieren 
GTAI-Experten am 17. November 
2026 ab 15 Uhr. Weitere Infos 
hier: 

www.gtai.de/webinare

Humanoide Roboter im Fahrzeugbau: 
Während 4NE-1 von Neura Robotics 
Montagearbeiten ausführt (oben), über-
nimmt Figure 03 von Figure AI Aufgaben 
in der Logistikabteilung (unten).
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nem optimistischen Szenario wären sogar bis zu 
79 Milliarden US-Dollar möglich.

Europäische und deutsche Unternehmen 
starten dabei von einer guten Ausgangsposition, 
sagt Todorova. Europa hält laut der Barclays-
Analystin heute rund 34 Prozent des Weltmarkts 
für Aktuatoren und liegt damit vor China mit 26 
Prozent. Deutschland steht allein für etwa ein 
Drittel der europäischen Produktion. Beson-
ders bei Hochdrehmoment-Aktuatoren, dem 
technologischen Herzstück vieler Humanoiden, 
könnten deutsche Zulieferer ihre jahrzehntelang 
aufgebaute Kompetenz in Antriebs- und Präzi-
sionstechnik ausspielen.

Deutsche Robotikunternehmen 
bringen sich in Stellung

Wie deutsche Unternehmen die Chancen bereits 
ergreifen, zeigt das Beispiel Schaeffler. Der Auto-
mobilzulieferer schmiedet gezielt ein Netzwerk 
aus Partnerschaften und Kooperationen. Dazu 
gehört die Zusammenarbeit mit Neura Robo-
tics aus Metzingen. Das Start-up entwickelt den 
humanoiden Roboter 4NE-1 und sorgte im Juni 
2026 für Schlagzeilen, als es von Partnern wie 
Nvidia, Amazon und Qualcomm 1,4 Milliarden 
US-Dollar an frischem Kapital einsammelte. 

Schaeffler positioniert sich als Schlüsselliefe-
rant und entwickelt dabei gemeinsam mit Neura 
zentrale Aktuator-Systeme für den Humanoiden 
4NE-1. Ähnliche Partnerschaften wurden auch 
mit weiteren Erstausrüstern für Humanoide ver-
einbart, darunter Hexagon Robotics, das britische 
Start-up Humanoid, Agility Robotics aus den USA 
sowie Vin Dynamics aus Vietnam.

Auch andere Unternehmen erschließen das 
neue Geschäftsfeld. Aumovio, die von Continen-
tal abgespaltene Automobilsparte, will künftig 
die Fertigung humanoider Roboter für das israeli-
sche Start-up Mentee Robotics übernehmen. Die 
Chancen für hochspezialisierte Unternehmen 
beschränken sich dabei nicht auf mechanische 
Komponenten. So kooperiert Bosch mit Neura 
Robotics im Bereich der Sensorik für die Steue-
rung der Roboter.

Das enorme Marktpotenzial ergibt sich insbe-
sondere aus den vielfältigen Einsatzmöglichkei-
ten humanoider Roboter. Roland Berger zufolge 
könnten die Anschaffungskosten fortschrittli-
cher Modelle von derzeit bis zu 150.000 US-Dollar 

bis zum Jahr 2035 auf 20.000 bis 30.000 US-Dol-
lar sinken. Damit würden Humanoide insbeson-
dere für Industrie- und Logistikunternehmen 
wirtschaftlich attraktiv.

Humanoide: Globaler Wettbe-
werb beschleunigt sich 

Daneben gelten auch Handel, Gastronomie und 
Gesundheitswesen als vielversprechende Ein-
satzfelder. Mit weiter fallenden Kosten werden 
humanoide Roboter zunehmend auch für private 
Haushalte erschwinglich. Die Bank of America 
erwartet zum Beispiel, dass bis zum Jahr 2060 
rund 62 Prozent des dann auf etwa drei Milliar-
den Einheiten geschätzten weltweiten Bestands 
an humanoiden Robotern in Privathaushalten 
eingesetzt werden.

Die Aussicht auf einen derart großen Zu-
kunftsmarkt löst einen globalen Wettlauf aus. 
Zukunftsforscher Herger hat weltweit bereits 248 
Unternehmen identifiziert, die humanoide Ro-
boter entwickeln. Mit 107 Anbietern stammt die 
größte Zahl aus China, gefolgt von den USA und 
Europa mit 57 beziehungsweise 41 Unternehmen. 
Deutschland ist mit zehn Anbietern vertreten. 
Dazu zählen neben Neura Robotics auch Agile 
Robots, Devanthro und Rob Co, die alle drei in 
München ansässig sind.

Die USA beginnen bereits, ihren Markt zu 
schützen, und verhängten Ende Juli 2026 weit-
reichende Importbeschränkungen für neue Mo-
delle der Advanced Robotic Devices, darunter 
humanoide und vierbeinige Roboter. Die Rege-
lung richtet sich vor allem gegen chinesische Her-
steller wie Unitree und Agibot. Für Anbieter aus 
Europa bleibt der Zugang zum US-Markt grund-
sätzlich möglich, sofern sie Sicherheitsanforde-
rungen erfüllen und die erforderlichen Genehmi-
gungen erhalten.

Bei dem künftigen Markt könnte es um noch 
viel mehr gehen als um den Bau der Roboter 
selbst. Ähnlich wie die heutigen Smartphones 
könnten sich Humanoide zu Plattformen für eine 
Vielzahl von Anwendungen, Diensten und Soft-
warelösungen entwickeln. „Dadurch könnten 
neue Geschäftsmodelle und ganze Industrien 
entstehen, die wir heute noch gar nicht vorherse-
hen können“, meint Herger.

Was ist ein 
Aktuator? 

Aktuatoren sind die künstlichen 

Muskeln eines Roboters. Sie set-

zen elektrische oder hydraulische 

Energie in Bewegung um und 

steuern Gelenke und Gliedma-

ßen, damit sie drehen, heben 

oder greifen können. Ohne leis-

tungsfähige Aktuatoren könnten 

humanoide Roboter weder sicher 

gehen noch präzise mit Men-

schen zusammenarbeiten.

„Neben dem klassischen Kern-
geschäft setzt Schaeffler gezielt 
auf neue Wachstumsfelder, da-
runter der Bereich der huma-
noiden Robotik. Unsere acht 
Produktfamilien sowie unsere 
jahrzehntelange Fertigungsex-
zellenz positionieren uns hier 
hervorragend. Wir sind stolz, 
Neura als Technologiepart-
ner und Investor auf seinem 
erfolgreichen Weg begleiten zu 
dürfen.“
Klaus Rosenfeld, CEO der 
Schaeffler AG
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Astana, Kasachstan: Das 
Museum of the Future fällt 
wegen seiner gläsernen 
Kugelarchitektur auf. 

Kasachstan lockt  
internationale Techfirmen

Astana Hub fördert Soft­
wareentwicklung und 
KI-Start-ups mit interna­
tionaler Ausrichtung	

Kasachstan entwickelt sich zu 
einem wichtigen Technologie- und 
Innovationsstandort in Zentral-
asien. Im Astana Hub sind inzwi-
schen mehr als 2.000 Unternehmen 
registriert, darunter internationale 
Firmen und Start-ups. So hat 
der deutsche Softwareanbieter 
Inno-Tec Innovative Technology 
einen Teil seiner Entwicklung nach 
Astana verlagert. Gleichzeitig ent-
stehen neue technologieorientierte 
Gründungen: Das 2026 von einem 
deutschen Unternehmer gegrün-
dete Start-up Heartland arbeitet 
im Astana Hub an KI-basierten 
Automatisierungslösungen und 
profitiert dabei vom lokalen Inno-
vationsökosystem.
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KURZFASSUNG

•	 Deutsche Unternehmen 
arbeiten mit zentralasiatischen 
Partnern beispielsweise beim 
autonomen Fahren zusammen. 

•	 Geringe Lohn- und Betriebs-
kosten, qualifizierte Fachkräfte 
und wenig Regulierung machen 
Zentralasien attraktiv.

•	 IT- und Start-up-Zentren bieten 
attraktive Vergünstigungen und 
sind die zentralen Ansprech-
partner.

•	 Der Ausbau von Datenzent-
ren eröffnet neue Koopera-
tionsfelder bei KI, vor allem in 
Kasachstan.

•	 Usbekistan entwickelt sich be-
sonders dynamisch und bietet 
sich für Outsourcing und Soft-
wareentwicklung an.

W e love to make complex things 
easy“ ist das Motto der Chemnit-
zer Firma Staff-Eye GmbH. Und 
komplex ist das Thema auto-

nomes Fahren, an dem das Unternehmen unter 
anderem für die Volkswagen & Audi Group arbei-
tet, allemal. Unterstützung erhält Staff-Eye dabei 
aus dem fernen Kirgisistan. Seit dem Jahr 2022 
arbeitet die dort gegründete Tochtergesellschaft 
Entwicklerburg an Softwareprodukten, unter an-
derem für das autonome Fahren. Was mit Simula-
tionen angefangen hat, könnte bald auch im Ver-
kehr erprobt werden. 

Aktuell prüft Entwicklerburg ein reales Test-
gelände in der kirgisischen Hauptstadt Bischkek. 
Bei Genehmigungen hilft der High-Technology-
Park, Kirgisistans IT- und Start-up-Zentrum. Die 
kirgisische Regierung hat Gefallen an der Idee 
gefunden, dass das Land als Testlabor für innova-
tive Technologien fungiert. Auch Tests von auto-
nomen Drohnen sind im Gespräch.

Zentralasien: weniger Bürokratie, 
mehr Geschwindigkeit 

Bis in Deutschland ein selbstfahrendes Fahrzeug 
auf die Straße oder gar ein autonomer Flugkör-
per in den Himmel darf, vergeht viel Zeit, sagt 
Dana Brenner, Customer Relationship Manage-

rin bei Staff-eye. „Straße und Luftraum sind in 
Deutschland streng reguliert. Eine Vielzahl von 
Verordnungen und komplexe, mehrstufige Ge-
nehmigungsverfahren sorgen für höchste Sicher-
heitsstandards – ziehen sich aber mitunter über 
Jahre“, erklärt sie. In Kirgisistan ließen sich Er-
probungen deutlich schneller und flexibler um-
setzen. Hinzu komme die flächendeckende 5G-
Abdeckung: „Beim autonomen Fahren geht es 
darum, in Echtzeit möglichst große Datenmen-
gen zu erfassen und zuverlässig zu übertragen – 
dafür ist eine leistungsfähige Netzinfrastruktur 
entscheidend.“

Interkulturelle Zusammen-
arbeit funktioniert 

Auf Kirgisistan wurde das Unternehmen auf-
merksam, als es im Zuge des Kriegs in der Ukrai-
ne seine Standortstrategie erweiterte und gezielt 
nach weiteren Entwicklungsstandorten suchte. 
Die kirgisische Entwicklercommunity überzeug-
te dabei durch ein hohes Ausbildungsniveau und 
spürbaren Innovationsdrive.

Kirgisistan ist nicht nur weiter weg, auch die 
kulturellen Unterschiede sind im Vergleich zur 
Ukraine insgesamt größer, sagt Staff-eye-Mana-
gerin Brenner. Die Zusammenarbeit klappt den-
noch sehr gut, der kirgisische IT-Sektor ist sehr 

Testlabor 
Zentralasien
Wenn demnächst autonome Autos über deutsche Straßen 
rollen, könnte darin Know-how aus Kirgisistan stecken. 
Zentralasien positioniert sich als Hub für Zukunftstech
nologien und IT-Outsourcing. Deutsche Unternehmen 
testen dort Software für autonomes Fahren, KI und andere 
digitale Anwendungen.

„Zentralasien ist 
eine aufstrebende 
Region für IT-Out-
sourcing. Datenzen-
tren und KI sollen 
das Potenzial in den 
nächsten Jahren voll 
entfesseln.“

Für Sie aus Almaty
Viktor Ebel ist GTAI-
Korrespondent in Zentral-
asien 
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international geprägt, es existiert eine ausgepräg-
te Start-up-Kultur und die kirgisischen Mitarbei-
tenden sprechen sehr gut Englisch. 

High-Technology-Park, das Dreh-
kreuz für Start-ups in Kirgisistan 

Der High-Technology-Park in Bischkek ist die 
erste Anlaufstelle für den Kontakt zu kirgisischen 
Start-ups, sagt Entwicklerburg-Chef Sydygaly 
Saynbaev. Das staatliche IT- und Start-up-Zent-
rum wurde gezielt zur Förderung des IT-Sektors 
geschaffen und bietet exportorientierten Unter-
nehmen einen rechtlichen Sonderstatus mit kla-
ren steuerlichen Vorteilen. Bei den Personalkos-
ten sollte man allerdings realistisch bleiben: Gut 
ausgebildete IT-Fachkräfte sind gefragt und kos-
ten inzwischen ähnlich viel wie in Deutschland. 

Der Standortvorteil liegt daher weniger im 
reinen Preis als in der Kombination aus steuer-
lichen Rahmenbedingungen, günstigen Büro-
mieten und einer hochmotivierten, wachsenden 
Entwicklercommunity. Im Jahr 2025 zählten Un-
ternehmen aus 70 Ländern zum Kundenstamm 
der hier registrierten Firmen.

Astana Hub als etabliertes IT-
Zentrum in Kasachstan

Auch die anderen zentralasiatischen Republiken 
haben das Geschäftsfeld erkannt und vor Jah-
ren ähnliche Einrichtungen ins Leben gerufen. 
Kasachstan hat in seiner Hauptstadt schon 2018 
das Astana Hub gegründet. Es gilt international 
als das am besten etablierte IT-Zentrum Zentral-
asiens. Auch deutsche Firmen sind hier aktiv, so 
beispielsweise Inno-Tec Innovative Technology. 
Der Anbieter von Unternehmenssoftware und 
digitalen Produkten für industrielle Anwendun-
gen aus Böblingen hat im Jahr 2022 einen Teil der 
Softwareentwicklung nach Astana ausgelagert. 
Das Start-up Heartland, 2026 von einem Deut-
schen gegründet, arbeitet in Astana an KI-basier-
ten Automatisierungslösungen.

Datenzentren und KI: 
Kasachstan setzt auf Skalierung

Aktuell befinden sich in Kasachstan mehrere 
groß angelegte Datenzentren im Bau oder in der 
Planung, etwa das Data Center Valley mit einer 
geplanten Netzanschlussleistung von 300 Mega-
watt. Das Land will sich als Hub für die Entwick-
lung und den Einsatz von künstlicher Intelligenz 
etablieren. Das soll weitere Techunternehmen ins 
Land locken und dabei helfen, die Exporte von 
IT-Dienstleistungen bis 2030 von zuletzt 1,1 Mil-
liarden US-Dollar (2025) auf fünf Milliarden US-
Dollar zu steigern. Auch das Astana Hub wirbt 
mit wenig Bürokratie und Steuervergünstigun-
gen, die die Regierung zuletzt bis 2045 verlängert 
hat. Auch hier ist Geschwindigkeit der entschei-
dende Vorteil: „Europäische Unternehmen kön-
nen ihre Produkte aufgrund niedriger regulato-
rischer Hürden bis zu fünfmal schneller testen“, 
sagen deutsche Unternehmen, die sich für eine 
Präsenz in Astana interessieren. Ein Nachteil 
in Kasachstan dürften höhere Gehälter und Be-
triebskosten sein. 

Usbekistan, die dynamischste 
IT-Szene der Region

Usbekistan positioniert sich bei den Gehältern 
und Betriebskosten im Mittelfeld. Zugleich ist es 
das Land in Zentralasien mit der dynamischsten 
Start-up- und IT-Szene. Die Zahl der registrierten 
Unternehmen und die Exporte haben in den ver-
gangenen Jahren überdurchschnittlich stark zu-
genommen. Für deutsche Unternehmen beson-
ders interessant: Das usbekische Pendant zum 
Astana Hub, der IT-Park Usbekistan, betreibt 
mehrere Auslandsvertretungen. 

Das für Europa zuständige Office liegt in Ber-
lin und berät Unternehmen auch in deutscher 
Sprache zu Markteintritt und Outsourcing. Laut 
Angaben des Berliner Büros beziehen bereits 
mehr als 50 deutsche Unternehmen Services aus 
dem IT-Park Usbekistan. 

5 
Milliarden US-Dollar an 
IT-Dienstleistungen will 
Kasachstan ab 2030 pro Jahr 
exportieren. 

2.268 
Unternehmen sind im 
kasachischen IT-Zentrum 
Astana Hub registriert.  

Quellen: kasachische Regierung,  
Astana Hub

UNSER SERVICE

Datenzentren an der 
Seidenstraße 
Zentralasien bietet gute Be-
dingungen für Datenzentren. 
Der Markt befindet sich noch 
in einem frühen Entwicklungs-
stadium. Erste Projekte gibt es in 
Kasachstan und Usbekistan. 
www.tinyurl.com/
datenzentren-seidenstrasse
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Deutsche Software trifft 
kirgisische Talente

Staff-Eye entwickelt mit 
Tochterfirma in Bischkek 
Software für autonomes 
Fahren	

Die Chemnitzer Firma Staff-Eye 
arbeitet für Kunden wie Volkswa-
gen an Software für das autono-
me Fahren. Unterstützt wird das 
Unternehmen dabei von seiner 
kirgisischen Tochtergesellschaft 
Entwicklerburg. Das Team in Bisch-
kek entwickelt Simulations- und 
Testlösungen und validiert inzwi-
schen sogar ein reales Testgelände 
für autonom fahrende Fahrzeuge. 
Kirgisistan bietet dafür günstige 
Rahmenbedingungen: weniger 
regulatorische Hürden, eine gute 
digitale Infrastruktur und quali-
fizierte IT-Fachkräfte. Dies macht 
schnellere Entwicklungs- und 
Erprobungsprozesse möglich als in 
vielen europäischen Märkten.

Alexander Kovalenko, 
Geschäftsführer von Staff-Eye.

Mitarbeitende von Staff-Eye 
und Gründer Alexander Kova-
lenko (5. v. l.) posieren vor dem 
Shuttlebus Pix Robo-Bus.

Entwicklerburg bringt Kom-
petenz aus Kirgisistan ein. 
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Vorsicht 
Fake News 

I m Oktober 2026 gehen die Brasilianer an 
die Urnen, um den Präsidenten der Repu-
blik, Gouverneure, Senatoren und Abge-
ordnete zu wählen. Der Wahlkampf wird 

nicht nur auf der Straße und in den klassischen 
Medien ausgetragen, sondern auch im digitalen 
Raum. Dort treffen Botschaften der Kandidieren-
den und Wahlwerbung auf Falschinformationen 
und manipulierte Inhalte. Vor allem Fake News 
beeinträchtigen dabei nicht nur den demokrati-
schen Wettbewerb, sie können auch Investitions-
entscheidungen beeinflussen und das Geschäfts-
umfeld schädigen. Der Oberste Wahlgerichtshof 
in Brasilien (Tribunal Superior Eleitoral, TSE) hat 
deshalb die Regeln für den Einsatz von KI und 
die Pflichten digitaler Plattformen verschärft. 
Die brasilianischen Präsidentschaftswahlen 2026 
stellen einen Test für das Vorgehen der Unterneh-
men im Kampf gegen Desinformation dar. Neue 
Vorschriften treffen digitale Plattformen im Kern 
und damit jedes Unternehmen, das den digitalen 
Raum für seine Geschäftstätigkeit in Brasilien 
nutzt.

Wahlen in einem zunehmend 
regulierten digitalen Umfeld

Bei den Wahlen 2018 und 2022 war Brasilien 
rechtlich noch nicht darauf vorbereitet, der Ver-

breitung von Fake News auf digitalen Plattformen 
entgegenzuwirken. Im Jahr 2026 hat das Land die 
Vorschriften deutlich verschärft.

Die Nutzung digitaler Plattformen im brasili-
anischen Wahlkampf unterliegt dem Wahlgesetz, 
das unter anderem die Wahlwerbung im Internet 
regelt. Hinzu kommen zum Teil für die Wahlen 
2026 aktualisierte Vorschriften des TSE zu digi-
taler Wahlwerbung und zum Einsatz von KI im 
Wahlkampf. Diese Rechtsinstrumente verpflich-
ten Anbieter von Internetdiensten dazu, die Ver-
breitung offensichtlich falscher Informationen 
einzudämmen.

Unter Aufsicht: strenge Regeln 
für KI-Inhalte

Ein Schwerpunkt der neuen Vorschriften ist der 
Einsatz von KI. Mit KI generierte Wahlkampf-
inhalte müssen ausdrücklich als solche gekenn-
zeichnet werden. Deepfakes sind in den 72 Stun-
den vor und den 24 Stunden nach Ende der Wahl 
strengstens verboten – sie dürfen weder veröf-
fentlicht noch weiterverbreitet oder besonders 
hervorgehoben werden, auch dann nicht, wenn 
sie als KI gekennzeichnet sind. Ein Verstoß kann 
schwerwiegende Konsequenzen nach sich zie-
hen, wie beispielsweise den Mandatsentzug und, 
im Fall von Unternehmen, hohe Geldstrafen. Der 

Mit den Wahlen 2026 gelten in Brasilien strengere Regeln 
im Umgang mit Desinformationen und durch künstliche 
Intelligenz (KI) generierten Inhalten. Die neuen Vorschrif-
ten betreffen nicht nur Plattformen, sondern auch deut-
sche Unternehmen im Land, die digital aktiv sind.

„Wahlrecht und 
Wirtschaftsrecht 
überschneiden sich, 
wenn unternehme-
risches Handeln die 
Wahlentscheidung 
beeinflussen kann.“

Für Sie aus Berlin
Julio Pereira ist Experte für 
ausländisches Wirtschafts-
recht mit Schwerpunkt 
Lateinamerika bei GTAI.

KURZFASSUNG

•	 Brasilien geht zur Wahl 2026 
verschärft gegen Fake News 
und KI-Manipulation vor.

•	 Digitale Plattformen müssen 
Desinformation bekämpfen 
und haften für strafbare 
Inhalte.

•	 Deepfakes sind kurz vor und 
nach der Wahl streng verboten. 

•	 Unternehmen müssen ihr 
digitales Marketing auf Wahl-
rechtskonformität prüfen.
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Grund dafür ist simpel: Eine falsche Information, 
die wenige Stunden vor der Wahl veröffentlicht 
wird, kann gravierende Auswirkungen haben, be-
vor sie richtiggestellt werden kann.

Was deutsche Unternehmen in 
Brasilien beachten müssen

Die brasilianische Verfassung schützt sowohl die 
Meinungsfreiheit als auch die unternehmerische 
Freiheit. Doch diese Rechte stoßen dort an Gren-
zen, wo der Wahlprozess und die Demokratie auf 
dem Spiel stehen. Nach brasilianischem Recht 
sind im Land tätige ausländische Unternehmen 
nicht bloß unbeteiligte Zuschauer des Wahlpro-
zesses. Wahlrecht und Wirtschaftsrecht über-
schneiden sich, wenn unternehmerisches Han-
deln die Wahlentscheidung beeinflussen kann.

Diese verfassungsrechtliche Logik hat kon-
krete Konsequenzen für jedes in Brasilien täti-
ge Unternehmen: Der Oberste Gerichtshof hat 
beispielsweise die Finanzierung von Wahlkam-

pagnen durch juristische Personen für verfas-
sungswidrig erklärt. Ebenfalls verboten ist Wahl-
werbung auf Unternehmenswebsites und Profilen 
sozialer Netzwerke – auch wenn sie kostenlos ist. 
Darüber hinaus verschärfen die Vorschriften des 
Wahlgerichts für die Wahlen im Jahr 2026 die 
Kontrollen hinsichtlich digitaler Werbung und 
der Hervorhebung von Inhalten noch weiter. 

Für deutsche Unternehmen in Brasilien be-
deutet dies, dass sie ihr digitales Marketing, die 
Beauftragung von Influencern, institutionelle 
Stellungnahmen und den Einsatz von KI während 
der Wahlperiode besonders sorgfältig prüfen 
müssen. Die Grenze zwischen Unternehmens-
kommunikation und Verstößen gegen Wahl-
vorschriften kann schmaler sein, als es den An-
schein hat, und rechtliche Konsequenzen nach 
sich ziehen. Im Jahr 2026 ist die Einhaltung der 
brasilianischen Wahlvorschriften daher nicht nur 
Aufgabe der Kandidierenden und Parteien. Sie 
gehört auch zur Agenda von Unternehmen, die in 
diesem Land geschäftlich tätig sind.

UNSER SERVICE

Webinar 
Brasilien nach der Wahl 
Gemeinsam mit Partnern vor Ort 
analysiert GTAI die Auswirkun-
gen rechtlicher Änderungen auf 
deutsche Unternehmen. 

www.tinyurl.com/webinar-
brasilien

Bei den Wahlen 2026 in Brasilien ist neben der 
Stimmabgabe auch der Umgang mit Desinforma-
tion im digitalen Raum ein wichtiges Thema. 
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Ein Foto mit der Smartphone-Kamera, 
eine Sprachnachricht an einen Kollegen, 
ein kurzer Anruf. Für fast fünf Milliar-

den Menschen auf allen Kontinenten gehört das 
Smartphone zum Alltag. Jedes Jahr kommen 
mehr als eine Milliarde neue Geräte auf den 
Markt. Und in fast jedem steckt ein kleines biss-
chen Delo-Spezialkleber, schätzt Pressesprecher 
Matthias Stollberg. 

Der Hidden Champion

Der Chemikalienhersteller Delo aus Windach 
westlich von München produziert seit 1961 spe-
zielle Industrieklebstoffe. Bei Smartphone-Ka-
meras sorgt er dafür, dass Linse und Sensor ex-
akt zueinander positioniert sind. Nur so werden 
die Bilder wirklich scharf. Delo-Geräte bringen 
kleinste Mengen auf die Gehäuse und Linsen 
auf – mit Nadeln, die teils feiner sind als ein Haar, 
und das oft in China, wo ein Großteil der Smart-
phones montiert wird. Ein weiterer wichtiger Zu-
kunftsmarkt, ebenfalls in China: Sensoren für das 
autonome Fahren.

Ein Liter Delo-Klebstoff kann auch mal meh-
rere Tausend Euro kosten. „Es ist kein klassisches 
Massenprodukt“, sagt Stollberg. „Wir setzen auf 
kleine Mengen Klebstoff, hohe Anforderungen 
und hohe Stückzahl des Kundenprodukts.“ Passt 
ein Kunde nicht zum Geschäftsmodell, lehnt Delo 
ihn ab. So versucht der Hersteller einen Preiskampf 
zu vermeiden, wie ihn sich die Massenproduzen-
ten liefern. „Wir suchen uns Nischen und mischen 
dort mit, wo sich etwas Neues entwickelt.“

Ohne sie geht nichts, 
dank ihnen können 
andere Firmen ihre 
Produkte bauen. 
Markets stellt die 
Hidden Champions 
vor. Diesmal: der 
Klebstoffhersteller 
Delo.

Das Objektiv einer Smartphone-
kamera besteht meist aus fünf 
bis acht einzelnen Linsen.

30 
Klebestellen oder mehr 
kann eine Smartphone
kamera haben.

Die Geschichte 

Seine ersten Schritte in China hat der Windacher 
Klebstoffhersteller bereits vor 30 Jahren gemacht. 
Zunächst bediente er deutsche Kunden in Asien 
und knüpfte dann weitere Kontakte. „Mittlerwei-
le kennen uns die Kunden dort“, sagt Stollberg. 
Auch im Bereich des autonomen Fahrens setzen 
Dutzende von ihnen auf Delo. Dafür braucht es 
komplexe Technologien, etwa im Lidar- oder 
Radarbereich. „Ich sage immer: kein autonomes 
Fahren ohne Sensor, kein Sensor ohne Delo-
Klebstoff“, sagt Stollberg und schiebt hinterher: 
„zumindest nicht ohne Klebstoff.“ Denn die Kon-
kurrenz wächst: Insbesondere chinesische Kleb-
stoffhersteller werden immer besser. Delo will un-
bedingt den Fuß in der Tür behalten. 

Das Learning 

„Ohne Innovation haben wir keine Chance.“ Delo 
verbucht einen Jahresumsatz von 264 Millionen 
Euro – 15 Prozent davon stehen für Forschung und 
Entwicklung zur Verfügung. „Mit Kostensenkun-
gen in Deutschland ist es schwierig, deshalb müs-
sen wir richtig gut bleiben.“ Und das bedeutet, 
Lösungen parat zu haben, sobald sie gebraucht 
werden. „Wir denken immer zehn Jahre in die Zu-
kunft“, sagt Stollberg. „Etwa: Wenn Firmen bald 
wirklich Bergbau im All betreiben, was müsste 
dann geklebt werden?“

Lieferkettenhelden
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In drei Schritten  
zum  richtigen Angebot:
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2. Rückfragen der KI beantworten

3. Passende Angebote, Infos und Kontakte erhalten
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www.foerderlotse-wachstumsmaerkte.de
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Wo neue Märkte wachsen, entstehen neue Möglichkeiten. 
Die  Bundesregierung unterstützt Sie dabei, diese  Chancen 
zu nutzen. Finden Sie die passende Förderung für Ihr 
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20260708_216x280_ Förderlotse_Markets.indd   120260708_216x280_ Förderlotse_Markets.indd   1 08.07.26   10:4508.07.26   10:45


	MARKETS
	Inhalt
	Ein Kontinent rüstet auf
	Kurze Wege, große Wirkung
	Kreislauf statt Verbrennung
	Stabiler Dreh- und Angelpunkt in Nahost
	Mit der Moonshot-Strategie zum Quantencomputer 
	Wichtige Methoden zur Erzeugung  physikalischer Qubits im Überblick
	Es ist heiß!
	Das große Wachstumsversprechen
	Testlabor Zentralasien
	Vorsicht Fake News 
	Lieferkettenhelden
	Impressum

